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„Kauft am Platze!“
Gab es 1873 in Friedenau erst 50
Gebäude mit über 500 Menschen,
die noch alle Gebrauchsgüter
mühselig aus den Nachbarge-
meinden herbeischaffen mussten
– mit einem Fuhrwerk, dessen
Haltestelle sich vor der heutigen
Nicolaischen Buchhandlung be-
fand – so war die Zahl der Wohn-
gebäude bis 1881 bereits auf das
Doppelte angewachsen und 1500
Personen mussten versorgt wer-
den. Als dann 1899 Friedenau
sein 25jähriges Jubiläum feierte
und die Einwohnerzahl mehr als
10 000 Menschen betrug, hatten

sich längst zahlreiche Geschäfte,
Gewerbetreibende, Handwerks-
betriebe und Gastwirte hier nie-
dergelassen, und niemand musste
sich mehr zum Einkaufen nach
Wilmersdorf oder ins „ferne“ Ber-
lin begeben. „Kauft am Platze,
dann kauft ihr vorteilhaft!“ wie
der Friedenauer Lokal-Anzeiger
eindringlich warb. Der in Friede-
nau  ansässige Schriftsteller Georg
Hermann hat zu diesem Thema in
seinem Roman „Der kleine Gast“
eine ergötzliche Episode geschrie-
ben, die wir in dem Buch nachle-
sen können.

Das Alltägliche wird zum
Besonderen
Was für ein Glück, dass es soviele
Fotografen gab, die durch die
Stadt zogen und die Straßenbilder
festhielten, die sich ihnen boten!
Ihnen ist der neue Bildband der
edition Friedenauer Brücke gewid-
met, in dem wir die Friedenauer
Geschäftswelt und ihre Umge-
bung betrachten können, die im
frühen 20. Jahrhundert mit ihren
Waren die Bevölkerung versorgte. 
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Europa in Schöneberg
Der Ort: Die Friedrich-List-Schule,
Oberstufenzentrum Wirtschafts-
sprachen, Kompetenzzentrum In-
ternationale Beziehungen in der
Schöneberger Klixstraße. Gastdo-
zent Prof. Stratenschulte  verteilt
je zwei 500 EUR Scheine Spielgeld
als Kredite an SchülerInnen gegen
Schuldschein-Quittungen. Andere
erhalten 515 EUR Spielgeld ein-
fach geschenkt. Mit diesem Geld
wird nun das große Geldkarussell
nachgespielt: Wer Geld hat, will es
günstig anlegen – für versproche-
ne Jahreszinsen von 5%, aber die
515 EUR reichen nicht, um dem
Gläubiger Stratenschulte einen

Schuldschein abzukaufen. Also
zerschneidet der Dozent – als Bank
– die Schuldscheine in Schnipsel,
steckt die Schnipsel von verschie-
denen Schuldscheinen in Um-
schläge und „verkauft“ diese für je
500 EUR plus 15 EUR Vermitt-
lungsgebühr an die Interessenten.
Er hat sein Geld wieder, hat kein
Risiko mehr, 3% in wenigen Mi-
nuten verdient - ein gutes Ge-
schäft. Die neuen Gläubiger ha-
ben nun Umschläge, von denen
niemand mehr weiß, was eigent-
lich darin enthalten ist. 
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Ein Bürgerplatz 
für Friedenau
Was für eine vertane Chance! Da
soll es nach jahrelangen Überle-
gungen und Vorarbeiten endlich
losgehen und heraus kommt eine
langweilige Steinfläche wie auf je-
dem Provinzplatz „mit 2 Bäumen
und 6 Bänken“, wie ein Anwohner
kritisierte. Es gibt keinerlei Bemü-
hen, die historische Kulisse mit ih-
ren beiden denkmalgeschützten
Objekten als Bezugspunkt der Ge-
staltung anzunehmen, es gibt kei-
nen Schmuck, weder als Grün,
noch als Skulptur oder Brunnen,
noch als Möblierungsfigur.

Liebe Leserinnen und Leser,

können Sie sich noch erinnern, an
die fast sommerlichen Tage Mitte
Mai. Da wollte ich mit meinem
Enkel schwimmen gehen, in den
Insulaner. Der sollte, etwas verspä-
tet, am 15. Mai die Tore öffnen.
Am Sonntag packten wir unsere
Taschen und radelten zum Muns-
terdamm. Am Eingang des Bades
hing ein schnöder Zettel. Das Bad
würde eine Woche später geöff-
net. Das gleiche wiederholte sich
eine Woche später. Beim dritten
Anlauf meinte mein Enkel, ich solle
mal im Internet nachschauen, be-
vor wir uns auf den Weg machen.
Schlau, der Kleine. Er konnte dann
gleich lernen, dass man sich nicht
auf alles verlassen sollte, was im
Internet steht. Am 12. Juni hat es
dann endlich geklappt. Geschätzte
50 Badegäste lagen nicht auf, son-
dern in ihren Handtüchern, es hat-
te merklich abgekühlt im Vergleich
zum Sonntag davor mit 28 Grad
Sonne satt. 
Wir wünschen Ihnen eine schöne
Urlaubszeit mit geöffneten Strand-
bädern, verläßlichen Verkehrsmit-
teln, freundlichen Mitmenschen
und der nötigen Muße, den Som-
mer genießen zu können. Die
nächste Ausgabe der Stadtteilzei-
tung erscheint Anfang September.
Bis dahin, bleiben Sie uns gewo-
gen.                      Ihre Redaktion

Zwar soll ein offener Stadtplatz als
Kommunikationsort entstehen,
doch die zu seiner Nutzung einla-
denden Identifizierungsmöglich-
keiten werden nicht angeboten.
Die Platzfläche immerhin wird von
Pollern und Verkehrsschildern ge-
räumt und erweitert, indem im
Platzbereich die Lauterstrasse still-
gelegt und die farblich dann abge-
setzte Niedstrasse verkehrsberu-
higt wird. 
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Schöne neue Welt

�

www.stadtteilzeitung-schoeneberg.de

Trendprodukt
„Rosinenbomber
Starflight“
Zahlreiche Anwohner in Tempel-
hof – Schöneberg (aber nicht nur
in diesem Stadtbezirk) wundern
sich und fragen nach: Schon wie-
der Fluglärm, und das insbesonde-
re an jedem 3. Freitag im Monat
bis in die Nachtstunden (z.T. sogar
noch nach 00.00 Uhr). Ursache
dafür sind die Rundflüge über
Berlin der Firma ASB mit dem von
Vielen geliebten „Rosinenbom-
ber“, einer Douglas Dakota DC-3
aus dem Jahr 1944; Flughöhe
600 m, 230 km/h schnell ,zwei
Doppelsternkolbenmotoren mit
14 Zylindern, ca. 1200 PS; 25
Passagiere.“ Die Passagiere lernen
das „Trendprodukt Rosinenbom-
ber“ vom „Lounge–Terminal C“
des Flughafens Schönefeld (Loun-
ge – Musik und Martini inbegrif-
fen) aus kennen. Abflüge sind
jeweils um 21.30, 22.15 und
23.00 Uhr. Bei den Rundflügen
werden zahlreiche Berliner Bezirke
überflogen. Die planmäßige Flug-
dauer beträgt 35 Minuten (incl.
Anlassen und Abstellen der Mo-
toren). Der Flugpreis beträgt 169
Euro, Kinder zahlen die Hälfte,
Personen über 115 kg Lebendge-
wicht (!) das Doppelte.
Nein, dies ist keine Werbung für
„Starflight -  Rundflüge“, sondern
der Grund für einige Fragen der
Stadtteilzeitung zum Fluglärm und
zur Sicherheit über unserem Be-
zirk an den Berliner Fluglärmschutz-
beauftragten Dr. Frank Rosin von
der Senatsverwaltung für Stadt-
entwicklung, gestellt am 31.5.10:
Fortsetzung Seite 9

Der Lauterplatz 1908 Foto: edition Friedenauer Brücke
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OASE im ALLTAG african summer

Andere Länder - andere Sitten / Anregungen von europäischen Nachbarn

�

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Die CDU 
Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

wünscht allen
Bürgerinnen und

Bürgern 
eine erholsame

Sommerzeit.

Stadtplanung auf spanische Art

Als Anwohner/in des Schloß-
straßen Kiezes ist man unweiger-
lich einer ständigen Veränderung
des Straßenbildes ausgesetzt.
Neue Shoppingcenter, breitere
Gehwege, verkleinerte Parks, die
Verengung der Fahrbahn...Man
wird einfach immer wieder mit
Neuerungen konfrontiert bzw.
davon überrascht.

Dass es auch anders geht, habe
ich bei einem Besuch in Barce-
lona erfahren. Vor einem öffent-
lichen Gebäude wurden Flyer
verteilt und Passanten informiert
und befragt. Der Grund dafür: In
diesem belebten Viertel sollte
das Straßenbild verändert wer-
den. Die Verbreiterung einer gro-
ßen und stark befahrenen Straße
war der Anlass. Art und Weise
der Begrünung, die Fahrradwege
oder auch die Frage, ob die Tram
in der Mitte oder am Rand der

Straße entlang fahren sollte,
wurden thematisiert. Hinter der
ganzen Aktion standen - die
städtischen Behörden! Den An-
wohnern wird hier nicht eine
Veränderung "übergestülpt",
nein, sie können sich aktiv an der
Entscheidung beteiligen. 

Drei Vorschläge für das zukünfti-
ge Straßenbild standen zur Aus-
wahl. Die Abstimmung war per
Internet möglich, zudem gab es
noch zusätzlich 108 Infostellen
im Viertel, in denen ebenfalls ab-
gestimmt werden konnte. Na-
türlich war es möglich, die Pläne
vorher ausgiebig zu studieren,
sowohl im Internet als auch an
den Infopunkten. Vier Tage lang
sollte dann abgestimmt werden
können. Dazu berechtigt war
jeder, der in Barcelona wohnt
und mindestens 16 Jahre alt ist.
Ein gutes Beispiel für bürgernahe

Stadtplanung!

Zurück nach Berlin. Hier be-
schränkt sich die Beteiligung der
Bürger auf die Möglichkeit, Bau-
pläne / Stadtplanung während
einer vorgegebenen Frist im Rat-
haus einzusehen und dann evtl.
Widerspruch einlegen zu kön-
nen. Die öffentliche Bekannt-
gabe und Auslage der Pläne wird
in der Tagespresse bekannt ge-
geben, jedoch nicht einmal in al-
len Berliner Tageszeitungen! So
habe ich es bisher noch nicht ge-
schafft, solch eine Ankündigung
für mein Viertel zu lesen und dar-
auf zu reagieren.

Ein bisschen Barcelona wäre auf
jeden Fall ein Gewinn für uns al-
le...

Christine Sugg

Der Potsdamer Platz – 
einen Abstecher wert

Für unsere Leser habe ich mich
ein bißchen auf die Zehenspitzen
gestellt, um von der Schöneber-
ger Grenze zum Bezirk Mitte aus
zu erspähen, was es Sehenswer-
tes dort zu entdecken und für sie
zu berichten gibt:

Da steht z.B. eine neue Infobox
mit begehbarer Aussichtsplatt-
form in unübersehbar leuchten-
dem Blau. Rechtzeitig aufgebaut
zum BERLINER WISSENSCHAFTS-
JAHR 2010 ist sie weithin sicht-
bar mit der Aufschrift: “the place
to be for science“ versehen.
Zahlreiche themenbezogene In-
fotafeln gruppieren sich ringsum
und locken Interessierte an.
Und nicht nur hier kann Wissen
aufgetankt werden.

In unmittelbarer Nähe steht tem-
porär eine der leistungsfähigsten
Trägerraketen der Welt, die
„Ariane 5“ und will wohl mit
ihren 52 m Größe ein bißchen
mit dem DB Gebäude konkurrie-
ren. Mit ihrem vier Millionen PS
starkem Antrieb ist sie ein flexib-
ler Weltraumtransporter und
kann bis zu 10 t in 36 000 km
Höhe und 18 t in 500 km Höhe
befördern. Ihre Endgeschwindig-
keit beträgt über 28 000km/h.

Und - wieviel km/h beträgt denn
eigentlich Ihre Endgeschwindig-
keit so, werte Leser?
Da bleibt man doch vielleicht lie-
ber ganz schön gerne auf der
Erde nach dem Motto:
„Warum in die Ferne schweifen,
sieh´, das Gute liegt so nah...“

Einen wunderschönen Erlebnis-
Sommer in Berlin wünscht Ihnen

Elfie Hartmann

The place to be for science Fotos: Elfie Hartmann

Die Trattoria Tropea

�

Dolce vita im Lindenhof
Meine Mutter hat im Frühsta-
dium ihrer einzigen Schwanger-
schaft ihren Urlaub in Italien ver-
bracht. Auch Nichtmediziner
wissen, dass in dieser sensiblen
Phase alles Tun und Lassen
Spätfolgen haben kann: „Mutta
und ick“ müssen daher regelmä-
ßig unsere latente Italiensehn-
sucht kurieren, zuletzt geschehen
am Pfingstmontag in der TRAT-
TORIA TROPEA im Lindenhof. 

Das Essen muss dabei für uns gar
nicht so italienisch sein, die
Maischolle und die Meerzunge
stammten wohl eher aus dem
Nordatlantik als aus mediterra-
nen Gewässern. Beide Fische
haben wohl gemundet, ebenso
wie die Beilagen und Getränke.
Das „Cassata“ zum Nachtisch
rief dann doch noch die Erin-
nerung an das südliche Italien
(wo früher die Phönizier zu Hau-
se waren!) wach. 

Was aber den wahren Teutonen
beim Essen vom Stuhl reißt, ist
die italienische Musik! Das Duo
„I RossJano“ sorgte mit der ge-
samten Bandbreite der allseits
bekannten Lieder so sehr für
Stimmung, dass die Gäste mit-
sangen oder tanzten. 

Eine weitere Show-Einlage kam
vom Koch, der den Pizzateig  im
Gastraum gekonnt durch die Luft
wirbelte. Nur die Dame am
Nachbartisch, die kurz vorher
Pizza bestellt hatte, klatschte
nicht. Ja, wusste sie denn nicht,
dass für Werbefotos auch keine
richtigen Lebensmittel verwen-
det werden? Ihre Pizza – man

kann den Backprozess im Schau-
ofen mitverfolgen - sah dann so
knusprig und appetitlich aus,
dass wir beim nächsten Mal auch
eine probieren werden. 
Beim nächsten Mal, d.h. vieleicht
ohne Live-Musik, denn die gibt
es nur einmal im Monat, dafür
aber im Schankgarten unter den
alten Bäumen? Es ist schließlich
Sommer! Falls es doch kühl wird:
Der Gastraum ist sehr gemütlich
und rustikal (=ländlich, bäuerlich)
eingerichtet. Ein Wandgemälde
mit der Darstellung von Tropea in
Kalabrien macht klar, woher der
Namen kommt. 

Nur das Meer fehlt im Lindenhof,
in der Eythstraße 45 (www.trat-
toria-tropea.de, Tel.:757 65 844),
dafür hält aber ein BVG-Bus
(Linie 106 vom Südkreuz) vor der
Tür. Ideal für einen „Kurzur-
laub“! Viel Vergnügen wünscht 

Marina Naujoks

Das Sahnehäubchen auf’m Schöneberger Norden

�

Warum in die Ferne schweifen ...

Gemütliches Ambiente Foto: Tratoria Tropea
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Feinkostgeschäft Wielandstraße 31, Ecke Hedwigstraße, um 1910 Foto: edition Friedenauer Brücke

Tütendreherin in der Rheinstraße am Lauterplatz 1907 Foto: Archiv Stadtmuseum München

„Kauft am Platze!“
Feinkostläden boten „Gespickte
Hasen, (tägl. frisch)“, Delicatessen
aller Art, Weine und Liköre, Wild
und Geflügel, feines Tafelobst und
Confitüren für die Gut-Betuchten
an, Bäckereien und Conditoreien
warben mit „Backwaren frei Haus“,
Uhren- und Goldwarenhändler
hatten alles für „gehobene An-
sprüche“ auf Lager. Es gab auffal-
lend viele Cigarren- und Cigaret-
tengeschäfte, und überall sprudel-
te reichlich das Bier, von der
Stehbier-Halle über die Eck-Kneipe
bis zum feinen Kaiser-Wilhelm-
Garten in der Rheinstrasse. 

Überhaupt die Rheinstrasse!

Als „Lebensader“ Friedenaus,
durch die seit dem Ende des 19.
Jahrhunderts die Strassenbahn
fuhr (anfangs dampfbetrieben,
seit 1898 elektrisiert), wies sie die
größte Geschäftsdichte auf und
führt den Reigen der Friedenauer
Strassen im Bildband an. Aber
auch hier finden sich neben gros-
sen Restaurants und Cafés (wer
erinnert sich noch an das Café
Wanke?) kleine Läden und Hand-
werksbetriebe, ein kleiner Blu-
menladen, die Süßwarenhand-

lung Cyliax, die noch nach dem 2.
Weltkrieg existierte, und auch die
Apotheke an der Kaisereiche gab
es schon damals.

Doch auch die kleineren und grö-
ßeren Friedenauer Nebenstrassen
boten eine Fülle von Geschäften
und Gewerbetreibenden, Milch-
Trinkhallen (Sahne-Verkauf 3x
tägl.frisch), sogar schon eine
Auto-Reparatur-Werkstatt, eine
Plätt-Anstalt, ein Geschäft für Putz
und Posamenten (was war das
doch gleich?) und vieles mehr,
und die Drogerie Losch warb für
Salon-Oel und Petroleum, ein klei-
ner Obst- und Gemüseladen gar
mit dem Slogan „English spo-
ken“! Und Arm wie Reich (diese
vertreten durch ihre Dienstmäd-
chen) traf sich zum Markttag auf
dem Lauterplatz, der heute Bres-
lauer Platz heißt (noch ohne das
Rathaus, das erst 1916/17 erbaut
wurde). Mehrere schöne Fotos
zeugen vom lebhaften Treiben
dort, dem Menschengewimmel,
den Pferdefuhrwerken der Bauern
aus der Umgebung, dem Zei-
tungspapiertüten drehenden Mäd-
chen.

Mit dem Buch in der Hand

Und alle, alle ließen sich gern fo-
tografieren vor ihren Geschäften,
meist gleich mit Kind und Kegel.
Herausgeputzt und besitzerstolz
blicken sie in die Kamera und
geben uns Heutigen einen Ein-
blick in das Friedenauer Leben vor

hundert Jahren, vor den beiden
Weltkriegen und der Umgestal-
tung unserer Lebenswelt. Man
möchte mit dem Buch in der Hand
durch unsere Strassen gehen und
schauen, und man sollte es auch
tun – es lohnt sich! Jeder kann
vergleichen: wie sah es früher aus,
was ist daraus geworden; wie hat
sich mein Haus verändert, oder ist
es gleich geblieben? Da Friedenau
vergleichsweise wenig vom letz-
ten Krieg betroffen war, können
wir die nicht immer schönen, aber
meist interessanten Fassaden der
Häuser von damals heute noch
betrachten und vergleichen, ob
sie nicht fast noch so aussehen
wie früher. Nur die Geschäfte sind
nicht mehr da, haben gewechselt,
sind ausgebaut, „modernisiert“

worden; manche sind ganz ver-
schwunden. 

Wieder hat die edition Friedenau-
er Brücke ein schönes Friedenau-
buch herausgegeben - eine ideale
Ergänzung zu ihrem Buch  „Friede-
nau erzählt (1871 bis 1914)“.

Sigrid Wiegand

Friedenauer Geschäfte 
1900 bis 1914
Ein Bilderbuch von Hermann Eb-
ling und Evelyn Weissberg
edition Friedenauer Brücke 2010
Preis: 36,- Euro
Buchvorstellung am 2.7.10, 20 Uhr
Nicolaische Buchhandlung
Rheinstraße 65

Nicht blau und für die
Jahreszeit zu spät
Der Friedenauer Lokalanzeiger
berichtete am 27. Juli 1910:

„Junge Störche in Friedenau.
Seit dem heutigen Tage befindet
sich in dem Garten der „Frie-
denauer Gepäckfahrt  Kopania &
Co.“ (Unternehmen für Möbel-
transport und Spedition), Nied-
straße 5, gegenüber der Post ein
für die Großstadt gewiß seltsa-
mes Pärchen: 2 junge Störche. In
ihrem schwarz – weißen  Kleide,
rotem Schnabel und roten Bei-
nen, den deutschen Farben, neh-
men sich die beiden Tierchen

recht schmuck aus. Sie sind sehr
zutraulich und lassen sich mit
kleinen Fischen aus der Hand füt-
tern. Unsere kleinen „Friedenau-
er“ wissen also nun, wo sie ihre
Wünsche nach einem „Brüder-
chen“ oder „Schwesterchen“ an-
bringen können. Jedenfalls rech-
nen die beiden Langbeine auf
ein recht flottes Geschäft und
haben deshalb gleich bei einem
„Spediteur“ Wohnung genom-
men. Aber die Mama kann jetzt
auch das „unartige“ Kind zum
Storch zurückbringen.“

Entdeckt von Hartmut Ulrich

Vor hundert Jahren - aus dem Archiv des Lokalanzeigers

�

www.spd-fraktion-tempelhof-schoeneberg.de

Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

EEiinnee  sscchhöönnee  SSoommmmeerrzzeeiitt  wwüünnsscchhtt  IIhhnneenn
SPD
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Ein Besuch bewegender Art
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Projekttag an der Frierich-List-Schule Foto: Hans Markert Monumente, die nachdenklich stimmen Foto: Anna Geisler

Von Schöneberg nach
Europa oder
Europa in Schöneberg
Solange die Zinsen bezahlt wer-
den und auch der Kredit pünkt-
lich zurückkommt, merkt nie-
mand, dass da etwas faul ist…

Das Ganze ist Bestandteil eines
Projekttags, bei dem Professor
Stratenschulte von der Europäi-
schen Akademie Berlin einer
Klasse des OSZ die Funktions-
mechanismen des Geldverkehrs
nahebringen will, einschließlich
der gegenwärtigen Griechen-
land-Krise. In diesem Fall ist
zusätzlich Prof. Tolksdorf von der
Hochschule für Wirtschaft und
Recht in der Badenschen Straße
dabei, der das Projekt mitent-
wickelt hat. Die sehr anschau-
lichen Unterrichts-Module dafür
wurden an der Europäischen
Akademie in Grunewald ent-
wickelt und werden nun an 30
Schulen in der ganzen Bundes-
republik erprobt. Die Kosten für
das Projekt werden gemeinsam
von der EU und vom Bund getra-
gen. Für die Schüler ist die Ab-
wechslung im Schulalltag und
die Begegnung mit zwei sehr
kompetenten Witschaftsfach-
leuten ein besonderes Erlebnis,
zumal Prof. Stratenschulte ein
hervorragender Entertainer ist
und das Ganze mit viel Spaß ver-
mittelt (- „wer einen Schlips
trägt, ist vertrauenswürdig“).

Wenn diese Begegnung und der
Lernzuwachs dieser Klasse der
einzige Effekt wäre, müsste man
wohl fragen, ob das Verhältnis
von Aufwand und Nutzen ange-
messen ist. Doch der Nutzen
geht weit über diesen Projekttag
hinaus: Der anwesende Fachleh-
rer für Wirtschaft und Recht,
Hannemann, wird die verwende-
ten Unterrichtsmodule in seinem
Unterricht weiter verwenden
und darüber hinaus als Fachbe-
reichsleiter an seine Kollegen
weitergeben. Die Europäische

Akademie erhält durch die Pro-
jekttage in Schulen eine Rück-
meldung, was an den Modulen
noch verbessert werden kann.
Diese Module werden dann ei-
nerseits ins Internet gestellt, an-
dererseits wird eine Lehreinheit
in Buchform erscheinen. Beides
wird für alle Schulen im deutsch-
sprachigen Raum zur Verfügung
stehen.

Dass gerade die Friedrich-List-
Schule für diesen Projekttag aus-
gewählt wurde, ist kein Zufall: Es
ist ein besonderes Oberstufen-
zentrum, nämlich das für Wirt-
schaftssprachen und für interna-
tionale Beziehungen. Die Aus-
bildung führt zum Abschluss als
staatlich geprüfte/r Fremdpra-
chenkorrespondent/in, als Fremd-
sprachensekretär/in und als Eu-
ropakorrespondent/in, jeweils
mit dem Schwerpunkt Wirt-
schaft.

Zusätzlich zu den geschilderten
Ausbildungsgängen gibt es an
dem OSZ auch einen bilingualen
Zug einer kaufmännischen Be-
rufsfachschule, die Schüler mit er-
weitertem Hauptschulabschluss
und guten Englischkenntnissen
zu einem mittleren Schulab-
schluss mit kaufmännisch/fremd-
sprachlicher Orientierung führt
(3 Wochenstunden Umgangs-
Englisch und 6 Wochenstunden
Wirtschafts-Englisch). Mehr über
www.friedrich-list-berlin.eu

Gleichzeitig ist die Schule das
Kompetenzzentrum für Interna-
tionale Beziehungen für berufli-
che Bildung in Berlin. (Mehr über
w w w . e u r o p a b e r a t u n g -
berlin.de). 

Hans Markert

Kirche und Faschismus: 
Die Martin-Luther-Gedächtniskirche 
in Berlin-Mariendorf
Bedrückende Leere. Monumen-
te, die nachdenklich stimmen.
Die schwer wiegende deutsche
Geschichte zwischen 1933-1945
ist deutlich spürbar an diesem
Ort.

Das Bauwerk in der Riegerzeile
1a repräsentiert in bemerkens-
werter Weise die damaligen
gesellschaftlichen Zustände. Mit
dem Aufstieg der Deutschen
Christen und der Einführung des
Reichskonkordats am 20. Juli
1933 durch von Papen waren
die kirchlichen Besitztümer und
Finanzen gesichert. Dies führte
in der Folgezeit des Nationalso-
zialismus zu einer regen Bau-
tätigkeit sakraler Gebäude. Der
Neubau von über 900 Kirchen-
und Gemeindebauten ist in die-
ser Zeit zu verzeichnen. Ein be-
sonders eklatantes Beispiel die-
ser Bautätigkeiten findet sich in
Mariendorf: die Martin Luther
Gedächtniskirche.

Der Bau der Martin-Luther-
Gedächtniskirche begann am
6.9.1933. Der Architekt Curt
Steinberg hatte bereits 1927 die
Planung des Gemeindehauses
übernommen. Bei der haken-
kreuzbeflaggten Grundsteinle-
gung am 22.10.1933 hielt der
damalige Pfarrer Rieger, nach
dem noch heute die zur Kirche
führende Stichstraße benannt
ist, eine stramme regimetreue
Rede. Der tiefe Einfluss der Na-
tionalsozialisten auf das Chris-
tentum wird noch deutlicher, als
bei der Einweihung der Kirche
am 22.12.1935 neben Kirchen-
auch Nazilieder gesungen wur-
den. 

In der gesamten Kirche finden
sich Symbole der Verknüpfung
von Politik und Religion. Den
Eingangsbereich dominiert ein
mit einem Eisernen Kreuz ver-

zierter Kandelaber, unter dem
Hindenburgs und Luthers Kon-
terfeis aus Terracotta zu finden
sind. 

Betritt man den eigentlichen Kir-
chenraum, fällt einem zuerst der
mächtige Triumphbogen mit sei-
nen ca. 800 Terrakotta-Fliesen
auf (Bildhauer war Heinrich Me-
chenburger). Hier finden bzw.
fanden sich nationalsozialistische
Motive direkt neben christlicher
Symbolik. Die Vielzahl der Ha-
kenkreuze und das Zeichen der
NS-Volkswohlfahrt wurden nach
dem Kriegsende wieder entfernt.
Die Kanzel und das Taufbecken
(Hermann Möller, 1935) der Kir-
che zeigen damalige Mariendor-
fer Gemeindemitglieder in SA-
Uniform und in Festtagsanzug. 

Die imposante Orgel der Kirche
stammt von der Firma Walcker
(1935). Bevor sie in der Kirche
installiert wurde, wurde sie erst-
malig auf dem Reichsparteitag in
Nürnberg gespielt, auf dem die
Nürnberger Gesetze verkündet
wurden.

Im Jahr 2003 wurden bereits der
Kirchturm und die Empore der
Kirche wegen Bauschäden ge-
sperrt. Die jetzt denkmalge-

schützte Kirche wird zur Zeit mit
3,5 Mio Euro unter Leitung der
Stattbau GmbH saniert und soll
im Jahr 2011 mit einem neuen
Nutzungskonzept (Gottesdiens-
te, Bildungs- und Kulturkonzep-
te) wieder eröffnet werden.

Generell ist dieser Teil Geschichte
sehr differenziert zu betrachten!

Viele der 18.000 Pfarrer der ev.
Landeskirchen schworen freiwil-
lig ihren Eid auf Adolf Hitler. Der
katholische Bischof v. Gahlen rief
in seiner Weihnachtspredigt in
Münster zum Eintritt in die
NSDAP auf. Es gab aber auch
den Widerstand kleinerer Kir-
chengemeinden und der beken-
nenden Kirche gegen das Regi-
me.

Zur Zeit macht die Ausstellung -
„Blut und Geist - Bach, Mendels-
sohn und ihre Musik im Dritten
Reich“ des Bachhauses Eisenach
Station in der Martin-Luther-Ge-
dächtniskirche. (23.04-18.07. 10).

Veranstaltungskalender 
der MLGK: www.mlgk.de und
www.bfgg.de

Thomas Geisler

Kompetenz für unseren Bezirk
Wir sorgen dafür, dass Ihre Sorgen und
Probleme ernst genommen werden.  
Rufen Sie an oder senden Sie uns ein Mail.
Wir melden uns - Versprochen!

FRAKTION ALLIANZ GRAUE PANTHER
Berlin-Tempelhof-Schöneberg

Rathaus Schöneberg Tel. 90277 - 6059   Mobil:  0151 54 20 07 18

John.F.Kennedy-Platz Mail: info@allianz-graue-panther-ts.de
10820 Berlin http://fraktion.allianz-graue-panther-ts.de
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Unerhörte Dinge in der Crellestraße
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Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...
Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Bürgerversammlung im Rathaus Friedenau Foto: Thomas Protz Depot Foto: Roland Albrecht

Wird Ihnen hier oder bei Ihren  
Mietkosten schwindlig?

Ein Museum von Geschichten in einer
Stadt von Geschichte
In der Schöneberger Crellestraße
hat das Außergewöhnliche ein
Zuhause. Ein kleines Ladenlokal
beherbergt das Museum der Un-
erhörten Dinge. Freier Eintritt er-
möglicht jedem die Begegnung
mit dem Raum, in dem die Dinge
eine Stimme haben. Auf wand-
langen Regalen präsentieren sie
sich dem fragenden Betrachter
hinter der Maske des Alltägli-
chen. Ein kleiner Raum für die
große, oder auch kleine Ge-
schichte des ganz Kleinen. Ein
Raum für Dinge, die ihre Spuren
erst in der Nebelkammer des
Erkennens offenbaren. 

Unaufdringlich lässt sich Muse-
umsdirektor Roland Albrecht in
der Tiefe des Dialoges der Dinge
mit ihren Gästen finden. In der
öffentlichen Vorstellung seines
Hauses heißt es: "1998 wurde
das Museum in der Galerie Ras-
kolnikow ... mit 13 Exponaten
gegründet. 1999 stellte ich das
Museum in das Internet ... und
beabsichtigte, ein Netzmuseum
zu gestalten. ... im Frühjahr 2000
bekam ich von dem ... Fahrrad-
händler Bernhardt Hartmann in
Berlin-Schöneberg ... ein in ei-
nem umgebauten Hausdurch-
gang untergebrachtes Ladenge-
schäft bis Ende des Jahres zur
Verfügung gestellt. Nun hatte
das Museum der Unerhörten
Dinge einen festen Ort, einen
Direktor, geordnete Öffnungszei-

ten und regelmäßigen Publi-
kumsverkehr." 

Nicht alle Dinge finden ihren so-
fortigen Platz im Museum. Ei-
gentlich ist das Museum der Un-
erhörten Dinge eine Konferenz
der erhörten Dinge. Sie haben
ihre Geschichte schon erzählt. Im
Gegensatz zu den Dingen, die
darauf warten, gehört zu wer-
den. Im Hinterraum, dem Warte-
saal der Unerhörten Dinge. "Un-
erhört, weil die Museumsexpo-
nate meist übersehene, unbe-
achtete und unerhörte Dinge
sind. Diesen scheinbar uninteres-
santen Dingen widme ich mein
Ohr, lasse sie reden, schweigen,
schimpfen, anklagen, widme ih-
nen meine freischwebende Auf-
merksamkeit und plötzlich erzäh-
len sie unvermutete Geschichten
und dies Erzählte sind dann
meist unerhörte Geschichten,
unglaubliche Erlebnisse, unwahr-
scheinliche Ereignisse." 

Alles hat hier sein Museum erhal-
ten. Es ist ein Haus, in dem dem
Alltäglichen sein Besonderes zu-
rückgegeben wird. Die Phantasie
des Betrachters wird von Ideen-
blitzen durchzogen. Einen von
ihnen findet man hier. Genauer,
seinen Einschlag. Den Einschlag
eines Gedankenblitzes. Festge-
halten und verewigt durch den
Kölner Nervenarzt Dr. Dröf. Er
visualisiert die Kraft des Geistes

in einer realen Umgebung sicht-
barer Magie. Schlichtweg von
Ding zu Ding eilen fällt schwer.
Ein jedes Ding hat seine Ge-
schichte, seine Wahrheit und
seine Zeit. Ohne einen roten
Faden verliert man sich. In der
Fülle der Dinge ist auch er hier zu
finden, der Rote Faden. Ihn zu-
rückzuverfolgen, bis in das Leben
des Marquis von Maillet, führt an
einen anderen Ort, der zu ihm
gehören kann, unausgespro-
chen, natürlich: dem Museum
der Dinge. Als zwischenzeitliche
Leihgabe gastiert hier der Rote
Faden, bis er sich wieder einfin-
den wird, um ganz er selbst dort
sein zu können, durch das er sich
zieht, durch das Museum der
Unerhörten Dinge.

Museum der Unerhörten Dinge,
Crellestraße 5-6, 10827 Berlin,
Telefon: 7814932. Eintritt frei.
www.museumderunerhoerten-
dinge.de
Öffnungszeiten: Mi-Fr 15-19 Uhr

Arnd Moritz

Ein Bürgerplatz 
für Friedenau

Wunsch und Wirklichkeit in der
Bürgerbeteiligung
Wir von der Stadtteilzeitung wer-
den an den diesjährigen Weih-
nachtsbaum einen eigenen
Wunschzettel hängen. Auf ihm
wird geschrieben stehen, dass
hoffentlich der Bürgersinn all de-
rer erhalten bleibt, die infolge der
Missachtung ihrer Wünsche bei
der Platzgestaltung von der Politik
enttäuscht sind. Und es wird dar-
auf stehen, dass hoffentlich auch
Stadtrat Schworck sein in der Sit-
zung der BVV am 16. Juni 2010 ge-
gebenes Versprechen erfüllt, sei-
nen Fehler unzureichender Bürger-
beteiligung am Cosimaplatz nicht
und niemals zu wiederholen. Da-
zu gibt es berechtigte Hoffnung.
Denn am Ende der Versammlung
im einst vom einheimischen Bau-
stadtrat Hans Altmann errichteten
Friedenauer Rathaus forderte
Stadtrat Schworck alle Interes-
sierten auf, ihre Änderungswün-
sche zur Gestaltung des Platzes an
ihn selbst ins Rathaus zu schicken.
Er werde alle Vorschläge im Ab-
gleich mit den gesetzlichen Vorga-
ben wohlwollend prüfen, gegebe-
nenfalls in den bestehenden Ent-
wurf einarbeiten und diese Neufas-
sung dann nach der Sommerpau-
se einer weiteren Bürgerversamm-
lung zur Diskussion vorlegen.
Anschrift: Stadtrat Oliver Schworck,
Rathaus Schöneberg, 10825 Ber-
lin, John-F.-Kennedy-Platz

Ottmar Fischer

Alle Parkmöglichkeiten entfallen,
Radfahrer bekommen einen gesi-
cherten Bereich und auch an Fahr-
radständer ist gedacht. An der
BVG-Haltestelle ist auf der Platz-
seite an eine gastronomische Er-
weiterung gedacht, die sich bis zu
lose verteilten Bänken erstrecken
soll, wodurch auch die Wiederer-
öffnung der unterirdischen Toilet-
ten möglich werde. Eine Litfaß-
säule soll Informationen vermit-
teln, und aufgestellte Leuchten
sollen sowohl den Platz als auch
das Rathaus erhellen.

„Es ist bedauerlich, dass Sie die
Steigerung der Attraktivität des
Platzes nicht erkennen können“,
fasste Stadtrat Schworck (SPD) sei-
nen Eindruck von der Ablehnung
seitens der Bürger zusammen. Wo
denn der Unterschied liege zu sei-
nem eigenen Vorgängerentwurf,
wollte ein Architekt wissen, der
bis zum Zerwürfnis mit dem Stadt-
planungsamt an den Gestaltungs-
möglichkeiten gearbeitet hatte.
Viele Anwohner fragten sich auch,
wo denn die in jahrelangen Dis-
kussionen entstandenen Vorschlä-
ge zweier Anwohnerinitiativen ge-
blieben sind? Gewissheit gab es we-
nigstens zum Verbleib der Boden-
hülse für den riesigen Weihnachts-
baum, der alljährlich von den Ge-
schäftsleuten der Umgebung ge-
spendet und von den Kindern der
Fläming-Schule mit auch politi-
schen Wunschzetteln behängt
wird, denn sie bleibt erhalten.

TTiieeffggaarraaggeenn--SStteellllppllaattzz
in der Rheinstraße 53-54 zu
vermieten. Miete 50,- E/mtl.
meterhoch2! GmbH,
Tel.: (030) 8 90 90 90 3



Johannes Brahms. Es spielt Pietro
Massa, Konzertpianist. Texte und
Lesungen, Pastor Holger Sieweck.
Anschließend Grillabend im
Kirchengarten. Eintritt frei

Mi 14. + Do 15.07.2010, 10-14 Uhr
Jugend Museum Schöneberg,
Hauptstraße 40/42, 10827 Berlin
Malatelier in den
Wunderkammern
Wie war es damals als Schöneberg
noch ein Dorf war? Erforsche in den
Wunderkammern das Leben vor
ungefähr 200 Jahren. Such dir dein
Lieblingsobjekt und bringe es auf die
Leinwand. Du rahmst dein Bild und
präsentierst dein Kunstwerk zum
Abschluss in einer ganz besonderen
Ausstellung. Zweitägiger kostenloser
Workshop für Kinder von 6 bis 12
Jahren, Anmeldung erforderlich
unter Tel. 030/ 90277 6163

Do 15. - Sa 17.07.2010, 19.30 Uhr
O-Tonart Berlin, Kulmer Str. 20 A,
10783 Berlin-Schöneberg
Holger Edmaier "Spielwiese -
Eldorado für Bekloppte"
Kommen und erleben Sie wie sich
Pippi Langstrumpf über ihren neuen
Sturzhelm freut, Albano und Romina
Power ihr Comeback auf der Bühne
feiern und selbst kaputte Glühbirnen
ein romantisches Liebesleben ent-
wickeln! Die 80er sind zurück! Hand-
bemalte T-Shirts, Domestos-Jeans
und Juliane Werding singt dazu auf
Ihrer Gitarre! Wer sich noch an YPS
Hefte, Quench und den ersten Lamy-
Füller erinnern kann, ist hier genau
richtig! Eintritt 9,90-20,90 Euro.

So 18.07.2010, 10.00 bis 16.00 Uhr
Treffpunkt: S Charlottenburg
(Bahnsteig Richtung Potsdam)
Unterwegs in Brandenburg
Fahrradtour Potsdam-Caputh-Schloss
Petzow-Potsdam (ca. 35 km) mit
Isolde Knießer. Kostenlos. Anmel-
dung bis: 16.07.10: Treffpunkt 50 plus,
Michael von Jan, Tel. 85 99 51 -23

Di 20.07.2010, 19 Uhr
Kammermusiksaal Friedenau,
Isoldestraße 9, 12159 Berlin
Friedenau international
Goldberg-Variationen
BWV 988 Johann Sebastian Bach
mit Elizabeth Anderson
(Australien) - Cembalo. 
Eintritt 16,- / 10,- Euro

So 04.07.2010, 16 Uhr
Natur-Park Schöneberger
Südgelände, Prellerweg 47-49, 12157
Berlin, Eingang am S-Bhf Priesterweg
BLUEGRASS OVERDRIVE - "Rock
Songs In A Bluegrass Style"
Sie mögen Scharlatane, dreiste
Betrüger oder doch aufrechte
Verfechter musikalischer Wahrheit
sein. Ihre ungeheurliche
Behauptung, nahezu sämtliche Hits
der Rockgeschichte seien allesamt
steinalte Hillbilly-Songs aus den
Bergen Kentuckys und nur sie wür-
den sie in Ihrer ursprünglichen und
unverfälschten Fassung wiederge-
ben, untermauern sie - das muss
man ihnen zugestehen - mit überaus
glaubwürdiger Musikalität, einleuch-
tenden Arrangements und beschwö-
rendem Satzgesang. Nun bilden Sie
sich selbst ein Urteil...
Eintritt 6,- / Kinder bis 13 Jahre frei.

Fr 09.07.2010, 15 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin-
Friedenau
Ausstellungseröffnung: 
Rudolf Grosse (1906 - 1986),
Architekt und Maler
Ausstellung vom 9. Juli bis 26. Sep-
tember 2010. Siehe Beitrag Seite 7.

Fr 09.07.2010, 19.30 Uhr
Natur-Park Schöneberger
Südgelände, Prellerweg 47-49, 12157
Berlin, Eingang am S-Bhf Priesterweg
TICO TICO - Weltmusik für
Akkordeon, Gitarre & Percussion
Das Projekt des Berliner Gitarristen
Erich Schachtner führt drei
Persönlichkeiten zusammen, die
jeweils eine ganze musikalische Welt
einbringen. Argentinischer und euro-
päischer Tango verschmelzen mit
zeitgenössischer brasilianischer
Musik und französischem Jazz,
Klassik mit Moderne, Leidenschaft
und Ausdruck mit Rhythmik und
Groove. In einer überaus dichten
Atmosphäre findet eine besondere
musikalische Begegnung statt. Eintritt
10,- / erm. 7,- Euro.

So 11.07.2010, 16.30 Uhr
Evangelisch-methodistische  Friedens-
kirche, Handjerystr. 52, 12161 Berlin
Musikalische und geistliche
Meditationen
Variationen über ein Thema von
Nicoló Paganini, Opus 35 (1866) von

So 04.07.2010, 19.30 Uhr
Nathanaelkirche am Grazer Platz
HEISSE RHYTHMEN IM SOMMER
Konzertchor Friedenau und St. Kon-
rad Gospelchor präsentieren latein-
amerikanische Rhythmen, Gospel-
musik und Spirituals. Mit seinem
Programm „Order my Steps“ startet
der St. Konrad Gospelchor unter der
künstlerischen Leitung von Johannes
Hüttenmüller. Vom Konzertchor Frie-
denau wird die Misa Criolla, die
„Kreolische Messe“, von Ariel Ramí-
rez vorgetragen. Ramírez komponier-
te die Messe in den Jahren 1963/64.
Sie gilt als das bedeutendste Werk
argentinischer Sakralmusik, kompo-
niert für gemischten Chor, Solostim-
me, Schlagzeug, Klavier und traditio-
nelle Instrumente der Andenregion. 
Kinder bis 14 J. haben freien Eintritt.
Mit der Familienkarte zu 15 Euro (be-
grenzt verfügbar) können 2 Erwach-

sene und 2 Jugendliche das Konzert
besuchen, Einzelkarten kosten 5 Eu-
ro. Karten sind ab Mitte Juni im Nach-
barschaftshaus in der Holsteinischen
Straße 30 am Empfang und im Ge-
meindebüro der Nathanaelkirche am
Grazer Platz erhältlich. Kartenbestel-
lung unter konzert-in-nathanael@
nbhs.de

So 04.07.2010, 16 Uhr und Mo
05./Di06.07.2010, 10.30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Theater Zapperment! Berlin:
Max und Moritz
In dieser Inszenierung des Original-
textes von Wilhelm Busch erwecken
zwei Schauspieler sowohl die Laus-
buben als auch alle anderen berühm-
ten Figuren der sieben Streiche zum
Leben. Mit Hilfe von zahlreichen
Haushaltsobjekten wird sogar den
beschriebenen Tieren Leben einge-
haucht: So verwandeln sich Spül-
handschuhe in Hühner und Wäsche-
klammern zu Maikäfern, ein Wisch-
mopp wird kurzerhand zum Spitz.
Nach rund 250 Vorstellungen vor fast
20.000 Besuchern in 8 europäischen
Ländern gastierten die Lausbuben
auch in Los Angeles vor ausverkauf-
tem Haus. In der Regie von Franz-Jo-
sef Witting spielen Dieter Bolte und
Stephan Rumphorst für kleine und
große Lausbuben und Gören ab 5.
Eintritt: 5 EURO (3,50 mit JKS-Gut-
schein). Karten unter 516 434 86. 
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Do 1.7.2010 + 5.8.2010, 18 - 20 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Informationsveranstaltung
Ehrenamt
Der Informationsabend zum Ehren-
amt gibt Ihnen einen Überblick über
die zahlreichen Möglichkeiten, sich
im Nachbarschaftsheim Schöneberg
ehrenamtlich zu engagieren. Hier
können Sie ganz allgemeine Fragen
stellen oder sich schon ganz konkret
über ganz bestimmte Tätigkeitsberei-
che informieren. Wenn Sie sich vor-
ab informieren möchten, gibt Ihnen
die Rubrik Ehrenamtsgesuche auf
unserer homepage einen Überblick
über aktuelle Engagementmöglich-
keiten. 

Do 01.07.2010, 18 Uhr
Goßlerstraße  20,21,25 + 9, 12161 B.
Einweihung von 10 Stolpersteinen
mit Erläuterungen,  Musik und
Gedichten, vorgetragen von Schüle-
rinnen und Schülern der Paul-Na-
torp-Oberschule. Alle Interessierten
sind dazu herzlich eingeladen.

Do 01.07.2010, 21.00 Uhr
Ex’n’Pop, Potsdamer Str. 157, 10783 B.
»Grüße von der Potse«
Der Literatur-Salon Potsdamer
Straße, Ex’n’Pop e.V. und Alexander
Verlag Berlin erinnern an Jörg
Fauser. Lesung, Gespräch und Film
»Rohstoff. Der Schriftsteller Jörg
Fauser« von Christoph Rüter mit
Christoph Rüter, Alexander Wewerka,
Karl Hermann, Sibylle Nägele, Joy
Markert und Überraschungsgästen.
Weitere Infos unter 215 20 31.

Fr 02.07.2010, 19.30 bis 21.00 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Lesung "Letzte Zuflucht
Schanghai" mit Stefan Schomann
Zum Buch: Schanghai Mitte der vier-
ziger Jahre: Ein junger Wiener Emi-
grant verliebt sich in eine Chinesin
aus gutem Hause. Eine wahre, unge-
wöhnliche und höchst dramatische
Geschichte. Das erste Buch über das
Schanghaier Exil, das auch wirklich in
China spielt ...
Zum Autor: Stefan Schomann, Jahr-
gang 1962, lebt als freier Autor und
Journalist in Berlin. Er schreibt vor
allem für GEO, daneben für den
Stern, DIE ZEIT, die Frankfurter Rund-
schau, Sonntag aktuell und andere.
Er ist gerade von einem längeren
China-Aufenthalt zurückgekehrt, mit
Lesungen in Peking, Schanghai,
Ningbo und Guangzhou.
Stefan Schomann: Letzte Zuflucht
Schanghai. Erschienen im Heyne
Verlag, München Eintritt: 3 Euro

Fr 02.07.2010, 20.00 Uhr
Nicolaische Buchhandlung,
Rheinstraße 65
Buchvorstellung: 
Friedenauer Geschäfte
Ein Bilderbuch von Hermann Ebling
und Evelyn Weissberg. Format 25 x
25 cm, 132 Seiten, mit über 200
Abbildungen in Duotone, Hardcover
gebunden. Eintritt frei.

Fr 02.07.2010, 18.00 bis 20.30 Uhr
Kinder- und Jugendzentrum VD 13,
Vorarlberger Damm 13, 12157 Berlin
Disco
Discoveranstaltung für Jugendliche
ab 12 Jahren. Ein guter Ort um neue
Leute kennen zu lernen und zu tan-
zen während das DJ-Team die neue-
ste Musik aus den Bereichen des
HipHop, R´n B und Pop auflegt.
Eintritt frei.

Sa 03.07.2010, 11.00 bis 15.00 Uhr
Fläming-Grundschule, Illstrasse 4-6,
12159 Berlin
Gemeinsames Sommerfest der
Ganztagsbetreuung an der
Fläming-Grundschule und der
Fläming-Grundschule
Neben einem von Kindern gestalte-
ten Rahmenprogramm, wie Tanzauf-
führung oder Musikdarbietungen,
wird auch für das leibliche Wohl
gesorgt sein. Auf dem großen Schul-
hof können die Kinder an verschie-
denen Spielen, wie Kegeln, Kisten
stapeln, Torwandschießen und vieles
andere mehr, teilnehmen. Alle klei-
nen und großen Menschen sind
herzlich eingeladen.

Sa 03.07.2010 16.00 bis 17.30 Uhr
Treffpunkt: Semperstraße 27 am
Torbogen
Ceciliengärten: Leben in einem
Friedenauer Gartendenkmal
Die Reformarchitektur der 1920er
Jahre schuf hier ein Musterbeispiel
für humanes Wohnen: Durchsonnte
Wohnungen, gärtnerische Gestaltung
und künstlerische Ausstattung. Der
Maler Hans Baluschek arbeitete hier
mit dem Blick auf die S-Bahn und
zwei Frauenfiguren des Bildhauers
Georg Kolbe schmücken das Rasen-
rondell. Dank der Fassadengestal-
tung präsentieren sich die Cecilien-
gärten als Art déco-Freiluftmuseum.
Referentin: Gudrun Blankenburg,
Teilnahmegebühr: 6 Euro

So 04.07.2010, 16 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Von dicken Feen 
und dünnen Riesen
Musik und Spiel für Kinder von zwei
bis vier Jahren. Anna Paul singt span-
nende Lieder über allerlei Märchen-
gestalten. Wir schweben gemeinsam
wie Elfen durch den Raum, verwan-
deln uns in feuerspeiende Drachen,
trampeln als Riesen mit Instrumen-
ten! Alle Mamas und Papas können
sich bei Kaffee und Kuchen entspan-
nen und auch die Kinder können
sich zwischendurch bei ruhigeren
Tönen auf dem Schoß ihrer Eltern
ausruhen...   Anna und das
Schweinchen freuen sich schon auf
Euch! Kosten: 5 EUR pro Kind (Eltern
kostenlos)

So 04.07.2010, 19 Uhr
Zimmertheater Steglitz
Bornstraße 17, 12163 Berlin-Steglitz
Venus und Adonis
Ein Liebesepos von William
Shakespeare über den Irrwitz von
Fügungen und Gefühlen. 12/8 Euro

Do 22.07.2010, 20,30 Uhr
Stadtbad Steglitz, Bergstraße 90,
12169 Berlin
„Der Prozess“ nach Franz Kafka
Der gesamte Stadtbadkomplex ver-
wandelt sich in ein kafkaeskes
Universum. Angefangen in einer
Wohnung (Alte Näherei), wo Josef K.
von den Wächtern verhaftet wird,
folgt der Zuschauer Josef K. zur
ersten Anhörung beim Untersu-
chungsrichter (Maschinenraum) bis
hin zu den endlosen Kanzleien
(Umzugskabinen in der Schwimm-
halle), bevor K. in der berühmten
Domszene (Russisch-römische
Sauna) dem Gefängniskaplan begeg-
net ... doch die Wächter tauchen
erneut auf und führen ihn ins verlas-
sene Brunnenhaus ...  bis Sa 24.07.
Eintritt: 10.– / 15.– Euro.

Di 27.07.2010, 11.00 bis 13.00 Uhr
Kinder- und Jugendzentrum VD 13,
Vorarlberger Damm 13, 12157 Berlin
Elterncafé
Informationen, Diskussionen und
Beratung zum Thema Familie bei
einem gemütlichen Frühstück.
Gastreferenten informieren über spe-
zielle Themen wie beispielsweise
„Medienkonsum und Suchtverhal-
ten“ . Beim gemütlichen Frühstück
besteht die Möglichkeit des Austau-
sches und der pädagogischen Bera-
tung zu Themen rund um Schule,
Pubertät und Familienalltag. Referen-
tin: Aylâ Kiratli, Diplom Sozialpäda-
gogin sowie Gastreferenten. Der Ein-
tritt ist frei, wir freuen uns über ei-
nen Beitrag für das Frühstücksbuffet.

Do 05.08.2010, 19.30 Uhr
O-Tonart Berlin, Kulmer Str. 20 A,
10783 Berlin-Schöneberg
Premiere: "Solo für Bette" - Loni
von Friedl
Bette Davis, einer der erfolgreichsten
Hollywood-Schauspielerinnen aller
Zeiten, gilt diese Hommage, in der
die von Film, Fernsehen und Theater
bekannte Schauspielerin Loni von
Friedl brilliert. Der Rückblick auf das
bewegte Leben von Bette Davis zeigt
viele Facetten. Nun endlich ist diese
ausgezeichnete One-Woman-Show
auch in Berlin im Theater O-TonArt
zu erleben. Eintritt 9,90-20,90 Euro.

So 08.08.2010, 10 Uhr
Gemeindesaal Philippus, Stierstr. 17-
19, 12159 Berlin
Jüdisch-christlicher
Begegnungsgottesdienst zum
Israelsonntag
mit Rabiner Prof. Dr. Andreas
Nachama und Pfarrer Wolfgang
Blech, Vorbeterin: Esther Hirsch,
Musikalische Mitwirkung: Chor Kol
Simcha und Albrecht Gündel vom
Hofe (Orgel)

So 22.08.2010, 16 Uhr
Natur-Park Schöneberger
Südgelände, Prellerweg 47-49, 12157
Berlin, Eingang am S-Bhf Priesterweg
LUCKY LELES - 
Flirtuose Ukulelen
Spätestens seit dem Ukulele
Orchestra of Great Britain ist die
Mini-Gitarre aus Hawaii auch dem
Berliner Publikum bekannt. Lucky
Leles - glückliche Ukulelen: das Trio
des Berliner Allround-Musikers

Andreas David beschert mit einem
bunten Sortiment der kleinen
Instrumente und der ungemein
wandlungsfähigen Stimme seiner
buchstäblich hinreißenden Sängerin
großes Sonntagsvergnügen. 
Silke Breidbach - Gesang
Andreas David - Div. Ukulelen
Torsten Puls - Bass-Ukulele
Eintritt 6,- / Kinder bis 13 Jahre frei.

So 22.08.2010, 10 Uhr
Nathanael-Kirche, Grazer Platz
Festgottesdienst 5 Jahre
Diakonieladen Rubensstraße 87
(mit Pfarrer Passauer und Pfarrer
Lübke) und Kindergottesdienst

Do 26.08.2010, 10.00 bis 11.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Informationsveranstaltung zum
Berufsorientierungskurs für
Frauen
Vorstellung des Kursinhaltes und der
Kursleiterinnen
Referentinnen: Marianne
Konermann, Christiane Pods

Do 27.07.2010, 20 Uhr
Kammermusiksaal Friedenau,
Isoldestraße 9, 12159 Berlin
Friedenau international
Ensemble Carmen Veneris
(Spanien)
Werke von François Devienne,
Gaetano Brunetti, Antonin Reicha.
Eintritt 16,- / 10,- Euro

Sa 28.08.2010, 20.00 bis 21.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Amouröse Metamorphosen
Warum trägt ein Stier seine
Auserwählte über das Meer? So und
nicht anders handeln verliebte
Götter! Aber auch Menschen verwan-
deln sich im Rausch der Liebe. Die
Erzählerinnen Katja Lawrenz und
Janine Schweiger haben die schön-
sten und hingebungsvollsten
Liebesgeschichten aus der Sammlung
von Ovid zum Leben erweckt. An der
Harfe werden sie von Anja Giselle
Schüler begleitet. Ein spannender
Abend um das Spiel und die Strafe in
der Erotik zwischen Mensch und
Göttern... Eintritt: 5 Euro. Anmeldung
und Informationen: Janine
Schweiger, 0172/ 390 86 33,
janine.schweiger@arcor.de

Mi 01.09.2010, 20.00 bis 21.30 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstr. 9, 12157 Berlin
Filmreihe "Lerngenie Kind"
"Eigentlich braucht jedes Kind 3 Din-
ge: .... Aufgaben an denen es wach-
sen kann, .... Vorbilder, an denen es
sich orientieren kann, ... Gemein-
schaften, in denen es sich aufgeho-
ben fühlt." GERALD HÜTHER, PRO-
FESSOR FÜR NEUROBIOLOGIE,
UNIVERSIÄT GÖTTINGEN
Unter dieser Überschrift wollen wir
Eltern und professionell Erziehende
einladen, mit uns einmal monatlich
Filme zum Lernen von Kindern zu
betrachten und anschließend darü-
ber zu diskutieren, wie die Erkennt-
nisse aus dem Film unseren Alltag
mit Kindern erweitern können.
Eintritt frei.

Machen Sie mit!

�

Fr 13.08.2010, 19:30 Uhr
Natur-Park Schöneberger Südgelände, Prellerweg 47-49,
12157 Berlin, Eingang am S-Bhf Priesterweg

SHANNON 
CALLAHAN
Sie ist eine außergewöhnliche Musikerin mit einer abwechslungs-
reichen Biografie, die sie bereits auf viele internationale Bühnen
führte. Singt sie von ewiger Liebe und unglücklichen Schicksalen,
vom nebelverhangenen New York oder den Straßen ihrer Heimat
San Francisco, stellt sie dies mit einer wunderbaren Mischung aus
Folk, Pop, Country und Soul immer wieder neu unter Beweis.
Shannon Callahan - Gesang / Gitarre
Ron Spielman - Gitarre / Gesang
N.N. - Kontrabass
Michael Kersting - Schlagzeug
Eintritt 10,- / erm. 7,- | www.acoustic-concerts.de

Gegen Einsamkeit 
und Isolation

Das Nachbarschaftsheim Schö-
neberg sucht ehrenamtliche
MitarbeiterInnen für:
- den "Besuchsdienst für an

Demenz erkrankte Men-
schen"

- den "Besuchsdienst für älte-
re, kranke und pflegebedürf-
tige Menschen"

Wir suchen Mitarbeiter/innen,
die sich in einem unserer Be-
suchsdienste engagieren wol-
len: für ein paar Stunden in der
Woche begleiten Sie die be-
suchten Menschen. Sie berei-
chern ihren Alltag durch Ge-
spräche, Zuhören oder kleine
gemeinsame Aktivitäten wie
Vorlesen, Spazierengehen, Kaf-
feetrinken etc. Auch Mitarbei-

ter/innen mit Hunden sind will-
kommen.

Interessierte sind herzlich zum
offenen Informationsabend am
28.07.2010 (und sonst an je-
dem letzten Mittwoch im Mo-
nat) um 17:30 Uhr in die Hol-
steinische Straße 30, 12161 Ber-
lin eingeladen oder melden sich
direkt bei: Michael von Jan
Besuchsdienst-Koordinator
Tel.: 85 99 51 -23
besuchsdienst@nbhs.de

Auf der Suche 
nach neuen Formen
Rudolf Grosse - 1906-1986 - Architekt und Maler
Ausstellung vom 9. Juli bis 26. September 2010 im Nach-
barschaftshaus Friedenau, Holsteinische Straße 30.

Rudolf Grosse ist vor allem als
Berliner Architekt der Fünfziger
Jahre bekannt geworden. Sein
Leben und Werk umfasst jedoch
den größten Teil des 20. Jahr-
hunderts mit allen bekannten
Umbrüchen.

Geboren als Sohn eines Neore-
naissance-Architekten, aufge-
wachsen im Kaiserreich und aus-
gebildet in den Jahren der Wei-
marer Republik, war er von den
Auseinandersetzungen zwischen
Tradition und Moderne geprägt.
Bereits in der Jugend zeigte sich
ein vom Vater ererbtes Zeichen-
talent, das zum Berufswunsch
Maler führte, der aber mitten in
der Inflationszeit dem aussichts-
reicheren des Architekten wei-
chen musste. Während der Zwan-
ziger Jahre entwickelte sich der
junge Architekturstudent zu-
nächst zu einem Vertreter der ge-
mäßigten Moderne. Die frühen
Berufsjahre führten ihn zeitge-
mäß zu einer Mehrgleisigkeit von
"konservativer Moderne" und
Monumentalstil der dreißiger
Jahre.

Nach dem Zweiten Weltkrieg be-
gann die Karriere als Architekt
der Fünfziger Jahre mit einem
Paukenschlag, als er gemeinsam
mit seinem Büropartner Heinz
Völker den Wettbewerb für den
Wiederaufbau des Berliner Schil-
lertheaters gewann. Nach der
Trennung von Völker 1963 trat
Rudolf Grosse in Berlin mit weite-
ren Bauten hervor, nicht zuletzt
mit dem Friedenauer Kinderheim
in der Fregestraße, das ihn als
Architekten der "zweiten Moder-
ne" ausweist.

Stilistisch sind Rudolf Grosses
Werke aus rund fünfzig Jahren
aktiven Schaffens typische Bei-
spiele ihrer jeweiligen Entste-
hungszeit. Gehören sie auch
nicht zu den bekanntesten ihrer
Art, so zeigt sich bei näherem
Hinsehen doch ihre Qualität. Aus
unterschiedlichsten Epochen sei-
nes Schaffens stehen heute im-
merhin sechs Bauten in drei
Städten unter Denkmalschutz. So
erscheint es heute überfällig, an
ihren Schöpfer zu erinnern.
Dipl Ing. Mario Gross/Dr. Peter Bahl

Sit in

�

Sit-In an der 
Fläming-Grundschule
Im Mai hatten die Schülerinnen
und Schüler endgültig die Nase
voll von der Trödeligkeit der Er-
wachsenen. Am 27. Mai prote-
stierten sie friedlich auf dem
Schulhof für die Fertigstellung
ihrer Sporthalle, auf die sie
schon seit einem Jahr verzich-
ten müssen. Bei feuchtkaltem
Wetter saßen sie dort und be-
antworteten die Fragen der in-

teressierten Presse. Inzwischen
kann erfreulicher Handwerker-
lärm vermeldet werden, die
Kinder wurden also gehört,
und es kommt Bewegung in
die Baustelle. Ein Bauzeitenplan
liegt vor, und man spricht wie-
der miteinander. Na also, geht
doch! Aber wir haben natürlich
weiter ein Auge darauf…
Sanna von Zedlitz

Spenden Sie ihre Zeit

�

Ausstellungseröffnung am 9.7.2010, 15 Uhr

�

Schüler, Eltern und Lehrer beim Sit in in der Flämingschule     Foto: Hans Markert

Neues Angebot im Nachbarschaftsheim

�

Beratung bei finanziel-
len Problemen
Es gibt verschiedene Gründe für
finanzielle Probleme; sie schnell
und unkompliziert zu lösen, ist
oft ein großes Bedürfnis für die
Betroffenen.  
Das Nachbarschaftsheim Schö-
neberg e.V. bietet ab dem 03.
Juni 2010 jeden Freitag in der
Zeit von 10 – 13 Uhr eine Bera-
tung bei finanziellen Problemen
an. Unter fachlicher Anleitung
finden Sie unbürokratische Hil-
festellungen: bei der Sortierung

Ihrer Unterlagen, bei der Ver-
schaffung eines Überblickes
über notwendige Schritte, die
eingeleitet werden müssen und
bei der Formulierung wichtiger
Anschreiben. 
Kontakt: 
Nachbarschaftsheim
Schöneberg e.V., 
Holsteinische Str. 30, 12161 B.
Tel.: 030/85 99 51 10. 
Fax: 85 99 51 11. 
Internet: www.nbhs.de 

Viele weitere Termine auf 
www.schoeneberger-kulturkalender.de

Schiller-Theater, Schaubild Rudolf Grosse, 1949

Stadtteilzeitung sucht Kiezre-
porter im Schöneberger Norden
Sie schreiben gerne? Haben
Spaß am Recherchieren und Be-
richten über Geschichten und
Aktivitäten aus dem Kiez?
Für die neue Redaktionsgruppe
der Stadtteilzeitung im Schöne-
berger Norden suchen wir eh-
renamtliche Reporterinnen und
Reporter! Das erste Treffen wird

am Mi 1. September 2010 um
18 Uhr im Mehrgenerationen-
haus Steinmetzstraße, Stein-
metzstraße 68, 10783 Berlin,
stattfinden.

Kontakt: Joanna Kalkowski, Tel.
90277-4792 oder Thomas Protz,
Tel. 772 08 405

Neue Gruppe sucht Fotofreunde

�

Kiezfotografen gesucht!
Das Nachbarschaftsheim Schö-
neberg sucht Fotografinnen und
Fotografen, die die unterschied-
lichsten Veranstaltungen, Kon-
zerte, Theatervorstellungen, Ki-
ta- oder Stadtteilfeste mit der
Kamera festhalten. Die Fotos
sollen dann in den Medien des
Nachbarschaftsheims (Pro-
grammheft, Infobroschüren, In-

ternet) veröffentlicht werden.
Wenn Sie mitmachen wollen,
melden Sie sich bitte bei im
Nachbarschaftsheim bei:

Dr. Christiane Solf
Ehranamt im Nachbarschafts-
heim Schöneberg e.V.
Holsteinische Str. 30, 12161 B.
Tel 85 99 51 -14
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Wohlfühltipps 
und Erinnerungsstützen

im Juli-August
Sommerzeit – Ferienzeit:
8. 7.  –  21. 8. 2010

Ausgehen:
Erobern Sie bei einem Pick-
nick das Tempelhofer Feld.
Die Eingänge befinden sich
am Columbiadamm (Bus
104) und Tempelhofer Damm
(S-+U-Bhf.Tempelhof)
Oder besichtigen Sie am
Sonntag um zwölf in der
General-Pape-Straße den
„Schwerbelastungskörper“,
betreut durch „Berliner Un-
terwelten“ (www.berliner-
unterwelten.de)

Essen und Trinken:
Der neueste Trend aus
Japan heißt „Bento-Box“
Die Box ähnelt der guten,
alten Stullenbüchse, ist aber
raffinierter, weil sie in kleine
Fächer unterteilt ist. „Laden“
Sie ihre Box mit Ihren „hand-
geschnitzten“ Leckerbissen! 

Feiertage?
Eher Gedenktage
20. Juli 1944
Das Attentat auf Hitler schei-
tert. Wie viel Leid wäre ver-
mieden worden, wenn Graf
Schenk von Stauffenberg es
geschafft hätte!
13. August 1961
Mauerbau in Berlin. Histo-
risch ohne Beispiel, tragen
wir Zeitgenossen immer
noch zwiespältige Erinne-
rungen in uns. 

Marinas
Gedankenexperimente im Freien
„Heute machste dir kein

Ahmtbrot – heute machste
dir Gedanken“ 
(Wolfgang Neuss)

Es war an einem Donnerstag, als
erstmalig in diesem Jahr, gleichzei-
tig mit der durchgängig blauen
Himmelsfarbe von oben auch die
wohlig von unten aufsteigende
Erdwärme für das ersehnte Frei-
heitsgefühl sorgte. Darauf hatten
wir nur gewartet, um endlich
auch außerhäuslich wieder so
richtig Platz zu nehmen.

Ich saß unter den Eichen auf der
Anhöhe der alten Schöneberger
Aue, die nun witterungsbedingt
wieder als Volkspark vereinnahmt
wurde, und las eine Rezension
eines Buches über Ludwig Witt-
genstein. Dessen berühmter Trac-
tatus logico-philosophicus läuft
darauf hinaus, dass man am Ende
schweigen muss, wenn man auf
der Erkenntnisleiter nicht mehr
weiter kommt.

Als ich gerade davon las, dass
Fragen, wenn sie erfahrungsmä-
ßig nicht beantwortet werden
können, in Gedanken vollzogen
werden müssen und solche Ge-
dankenexperimente immer dann
scheitern müssen, wenn den da-
bei verwendeten Bildern eine
Aussagekraft zugeschrieben wird,
die sie nicht wirklich haben, in
genau diesem Moment erhielt ich
Anschauungsunterricht zu dieser
These.

Eine junge Mutter parkte einen
sportlichen Kinderwagen an der
Nachbarbank ein und nahm ihr
darin klagendes Kind auf den
Arm. Es wurde aber auch an die-
sem neuen Platz nicht besser mit
der Stimmung, sodass die Mutter
jene Klangfolge nachzubilden
begann, indem sie die von oben
herabfallende Tonmelodie des
Kindes exakt und mit immer

gleicher Anteilnahme bis zu jenem
Umkehrpunkt wiederholte, von
dem aus der kleine Vorsänger wie-
der auf die alte Starthöhe sprang,
um erneut hinunterzufahren in
die Abgründe seiner Not, auch
hier wieder gefolgt von der müt-
terlichen Antwort.

Wie die Sache endgültig ausge-
gangen ist, kann ich zwar nicht
berichten, denn nach zahlreichen
Wiederholungen kam der Kla-
gende in den Sitz eines Trage-
tuchs, wo sich die Inbrunst des
Gesangs sofort beträchtlich ver-
minderte, um im darauf folgen-
den Abgang gänzlich zu verstum-
men. Aber ich bin zuversichtlich,
dass beide im Frieden miteinander
zu Hause angekommen sind.

„Er will immer in das Tuch“, hatte
die geduldige Mitsängerin einer
neu eingetroffenen Mutter noch
im Abgang erläutert, und diese
hatte geantwortet: “Das kann
dauern. Bei mir hat es sieben Mo-
nate gedauert.“

Selbst das schönste Bild eines
immerwährenden Duetts vermag
also den erlebten Trennungs-
schmerz nicht zu betören, solange
keine Bereitschaft dazu vorhan-
den ist. Wie aber kommt diese
Bereitschaft zustande? Hieß es
doch im Text, dass ein Gedanke
notwendig scheitern müsse, wenn
dessen Aussagekraft nicht von der
Erfahrung bestätigt ist. Woher soll
aber Erfahrung kommen, wenn
der Gedanke sie nicht zulassen
mag?

Der Lauf der Dinge im
Urstromtal
Die neuangekommene Mutter
zeigte mir die Lösung. Auch sie
musste Tränen trocknen, wozu sie
sich das Kind ihr zugewandt auf
den Schoß setzte. Dort durfte die
Kleine zunächst den Schnuller
kosten. Dann aber begann ein so-
wohl aufregendes als auch beruhi-

These trifft Antithese

�

gendes Geben und Nehmen.

Die Mutter zog nämlich rück-
wärts und mit ihrem eigenen
Mund nach einer klug bemesse-
nen Vergnügungszeit den Schnul-
ler wieder aus dem Mund der
eigentlich noch Unglücklichen. Sie
näherte ihn aber sogleich und mit
schalkhaftem Lächeln wieder an,
sodass die Kleine ihr ursprüngli-
ches Glück mühelos wieder her-
stellen konnte, woraufhin nun ein
herzliches Mund zu Mund-Ge-
spräch begann, dessen Glück in
der Außerkraftsetzung des Zwei-
fels bestand.

Ein verlorenes Glück, welches mit
Leichtigkeit wiederzuerhaschen
ist, braucht auch nicht beweint zu
werden. Daher verlor die Kleine
schließlich zuerst das Interesse an
dem Spiel und damit auch an der
eigenen Trauer, sodass sie sich
nunmehr der Welt zuwenden
konnte.

Ende gut, alles gut
Ich verlor daraufhin das Interesse
an meiner Lektüre und begab
mich noch ganz aufgeräumt auf
eine Runde durch den Park. Ich
stellte mir vor, wie es gewesen
wäre, hätte Wittgenstein diese
beiden Mütter und deren Kinder
zur Belehrung seiner Hörer in die

Vorlesung eingeladen. Denn da
hatten doch zwei Mütter, ohne
vermutlich Philosophie studiert zu
haben, die These Wittgensteins
durch ihr praktisches Tun bestä-
tigt, wonach es darauf ankommt,
auf unbekanntem Boden solche
Verständnisbilder zu entwickeln,
die von der Erfahrung bestätigt
werden könnten, wenn es denn
eine Möglichkeit dazu gibt.

So musste etwa die frühere Vor-
stellung vom Mars als dem Kriegs-
gott Ares aufgegeben werden,
weil unsere Marssonden dieses
Bild widerlegt haben. Viel schöner
für uns ist aber das Erlebnis der
Bestätigung unserer Bilder. Beide
Mütter konnten sich daher darü-
ber freuen, durch ihr Bildangebot
die Wirklichkeit in der Seele ihrer
Kinder getroffen zu haben, die ei-
ne musikalisch, die andere mi-
misch, wodurch der Friede in den
Park kam.    

Als ich den Park verließ, wallten
die tiefen Töne der Freiheitsglo-
cke vom Schöneberger Rathaus
mir nach. Ja, sagte ich zu mir, so
lernt man Freiheit, denn wie wir
seit Kant wissen, ist Freiheit die
Einsicht in die Notwendigkeit.

Ottmar Fischer

Fotoarbeiten-Service
und Passbilder: zu Hause!

Ernst.Karbe@gmx.de
851 35 74 - Bilderbär

Bücherei im Haushaltsloch
Die Verbuchung in Berliner Biblio-
theken wird nach und nach auto-
matisiert (wir berichteten). Ur-
sprünglich sollte auf diese Weise
ein Personalabbau vermieden
werden. Das war wohl nichts. Die
neuen Öffnungszeiten der Fami-
lienbücherei am Breslauer Platz
lauten: Montag, Mittwoch, Don-
nerstag und Freitag von 14 bis 18
Uhr. Das sind 14 Stunden weniger
als zuvor, also fast eine Halbie-

rung. Das noch verbliebene Per-
sonal muss je nach Bedarf im Be-
zirk herumfahren und die löchrige
Personaldecke stopfen. Neue Bü-
cher können kaum noch eingear-
beitet werden. Einen Kommentar
sparen wir uns. Nur soviel: Wir soll-
ten hingehen, so oft es geht, da-
mit deutlich wird, wie nötig auch
diese kleine, benutzernahe Bü-
cherei ist!
Sanna v. Zedlitz

Ohne Kommentar

�
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Josh Bazell

„Schneller als
der Tod“
Übersetzer: Malte Krutzsch
Fischer Verlag  18,95 Euro

Der junge Amerikaner Josh Bazell studier-
te Literatur und Medizin. Zur Zeit schreibt
er an seinem zweiten Roman.
Peter Brown arbeitet in einem New
Yorker Hospital als Assistenzarzt. Der
Klinikalltag ist so hektisch und aufreibend,
dass er es nur mit diversen Aufputsch-
mitteln und beängstigenden Drogen-
cocktails aushält. Es herrscht absolutes
Chaos: zu wenige Ärzte und zu wenige
Pfleger, Zuständigkeitswirrwarr und
Kompetenzgerangel überall. Zeitdruck ist
der Feind Nummer 1.

Zumindest, bis ein Krebspatienten Peter
als alten Mafiakumpel wieder erkennt.
Wenn er, Peter Brown, nicht dafür sorgt,
dass die OP des Mannes gut ausgeht,
dann wird dieser ihn auffliegen lassen.
Eine schier auswegslose Situation, die
Brown zu Hochtouren auflaufen lässt. Es
ist ihm klar, dass seine Tage im Kranken-
haus gezählt sind, dennoch muss er noch
schnell ein paar todkranke Patienten ret-
ten, sich vor der in Gang gesetzten
Mafiahorde schützen und weiterhin den
Kollegen etwas vorspielen.
Die Handlung gewinnt ein irres Tempo,
man fühlt sich als Leser selbst schon wie
auf Speed. Wie gut, dass Rückblenden
auf sein früheres Leben zwischen
geschaltet werden, sonst hielte man es
fast nicht aus. In diesen Rückblicken ent-
faltet sich eine spannende Lebens-
geschichte, man erfährt wie und warum
er nach der Ermordung der Großeltern
Rache schwur und zur Mafia geriet.

Schnelle Schnitte, ein guter
Spannungsbogen, perfekt getimtes
Abwechseln zwischen temporeicher
Handlung und Momenten, die berühren
und betroffen machen. Sehr viel Witz,
Ironie und einen gehörigen Schuss
Zynismus – all das mischt sich mit viel
schwarzem Humor und blutigen Szenen
zu einer ungewöhnlichen und schrägen
Melange.

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de

Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – Friedrich-Wilhelm-Platz
S-Bahn S1 – Bahnhof Friedenau

Bus M48, M85 – 
Rathaus Friedenau / Breslauer Platz

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Bei mir nich mehr

Also ick hab jetzt die Neese voll
vom Fussballkieken! Natürlich
wieder die janze Meute bei uns.
Mein Oller schleppt Bierkästen,
ick brat die üblichen Bulletten,
und denn fall'n se ein und klop-
pen noch janz fröhliche Sprüche
und so weiter. Aber wie denn dit
erste Tor für die Serben fiel, sank
die Stimmung, jenau wie bei der
deutschen Mannschaft, man
kennt dit ja bei denen, wenn se
nich jleich jewinnen, wer'n se
hektisch und verlier'n dit Selbst-
vertrauen. Ick mir den Wuffke
jeschnappt und 'n paar Runden
jedreht, und wie wir wiederkom-
men, lief die jrosse Diskussion,
wat allet schiefjelaufen wär, und
denn wurdense fuchtich und
kriegten sich inne Haare, sauer
wie se warn. Am Schluss hab ick
se alle vor die Tür jesetzt, Günter
gleich mit zum Auslüften. Also
dit war dit letztemal bei mir, ick
schwör's euch, solln'se doch zu
Micha inne Laube geh'n zum
Fussballkieken! 

schwört

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Museum (SHOP und CAFÉ)
Deutsche Guggenheim

Unter den Linden 13/15
10117 Berlin

Täglich 10-20 Uhr
Montags Eintritt frei
Tel. 30 20 20 93-20

Eintrittfrei!

Fortsetzung von Seite 1                                   Schöne neue Welt im Sternenflug

�

Trendprodukt 
„Rosinenbomber Starflight“

1. Aufgrund welcher Rechtslage
werden Rundflüge über der In-
nenstadt von Berlin genehmigt?
Sind in der Genehmigung unte-
re und obere Flughöhen fixiert?

2. Existieren Auflagen zur tages-
zeitlichen Beschränkung der
Flugaktivitäten? Offenbar nicht,
denn wie sonst könnte man sich
die inzwischen zunehmende
Häufigkeit der Flüge – insbe-
sondere freitags und am
Wochenende, auch in den Zei-
ten nach 22.00 Uhr (z.T. sogar
noch nach 00.00 Uhr) – erklä-
ren?

3. Erfüllt der eingesetzte Flug-
zeugtyp die gültigen Lärm-
schutzbedingungen?

4. Wird die Flugsicherheit des ein-
gesetzten Flugzeugs hinrei-
chend kontrolliert?

5. Werden von den Piloten hinrei-
chende Übungen für den Not-
fall (z.B. bei aussetzenden Trieb-
werken) durchgeführt und offi-
ziell nachgewiesen ?

Die Antwort datiert vom 4.6.2010
und wird mit Dank an Herrn Dr.
Rosin hiermit kundgetan und lau-
tet wie folgt:

Seit der Schließung des Flugha-
fens Berlin-Tempelhof bietet das
Unternehmen Air Service Berlin
(ASB) Rundflüge mit einer DC-3
(„Rosinenbomber“) und mit ei-
nem Hubschrauber AS 350B an. 
Das Unternehmen verfügt für
diese Rundflüge über eine Ge-
nehmigung des Luftfahrt-Bun-
desamtes, die in ganz Deutsch-
land gültig ist. Diese Geneh-
migung deckt auch eine ausrei-
chende technische Betriebssicher-
heit des eingesetzten Fluggeräts
sowie typenabhängige Pilotenaus-
bildung ab. (…)
(…)
Dass derartige Rundflüge prak-

tisch uneingeschränkt möglich
sind, liegt an dem „liberalen“
deutschen Luftverkehrsrecht.
Nach § 1 des Luftverkehrsgesetzes
ist die Benutzung des Luftraumes
grundsätzlich frei. 

Für diese Art von Flügen sowie für
andere Flüge mit kleineren, meist
propellergetriebenen Flugzeugen
und Helikoptern gelten sogenann-
te Sichtflugregeln. Die Luftver-
kehrs-Ordnung sieht für Sicht-
flüge bestimmte Beschränkungen
vor. So ist über Städten eine soge-
nannte Sicherheitsmindesthöhe
einzuhalten, die nur unterschrit-
ten werden darf, soweit es bei
Start und Landung notwendig ist. 

Im kontrollierten Luftraum über
Berlin wird Sichtflügen von der
DFS Deutsche Flugsicherung
GmbH in der Regel eine Höhe von
2.000 Fuß (ca. 600 Meter) zuge-
wiesen. Die Zuweisung größerer
Höhen ist nicht möglich, da das
Risiko von Kollisionen mit dem In-
strumentenflugverkehr unbedingt
ausgeschlossen werden muss.

Das deutsche Luftverkehrsrecht
enthält keinerlei Einschränkungen
für Flüge nach Sichtflugregeln hin-
sichtlich der Tageszeit sowie des

Überfluges dicht besiedelter Ge-
biete. Auch eine rechtliche Grund-
lage für die Versagung derartiger
Flüge aus Lärmgesichtspunkten
existiert nicht. 

Überprüfungen durch die DFS
haben ergeben, dass die für Rund-
flüge eingesetzten Luftfahrzeuge
die vorgeschriebene Flughöhe von
2.000 Fuß – mit Ausnahme von
Start und Landung – einhalten.

Als Autor dieses Artikels verkneife
ich mir jegliche Kommentare zur
rechtlichen Situation.

Die Stadtteilzeitung wird sich im
Zusammenhang mit den Fragen
und der Antwort von Herrn Dr.
Rosin um eine Stellungnahme des
Bezirksamtes, der Senatsverwal-
tung für Gesundheit, Umwelt und
Verbraucherschutz sowie unserer
parlamentarischen Vertreter be-
mühen. Eine interessante Frage
wird dabei auch die Position des
Senats gegenüber der geplanten
Änderung des § 29.1 im Luftver-
kehrsgesetz sein, die eine Ver-
schlechterung des Schutzes der
Nachtruhe bedeuten würde. 

Hartmut Ulrich

„Riesenglück bei Bruchlan-
dung des Rosinenbombers“
titelt der Tagesspiegel auf der
Seite 9 am 20.Juni 2010. Mit 25
Passagieren startete die DC-3 am
19.6., um 15.45 Uhr in Schöne-
feld zum üblichen Rundflug über
Berlin. Kurz nach dem Start ge-
riet ein  Motor offenbar in Brand
und der Pilot musste hart notlan-
den. Dank der sofort eintreffen-
den Feuerwehr geriet das Flug-
zeug nicht in Brand. Sieben Per-

sonen wurden verletzt, vier von
ihnen in Krankenhäuser eingelie-
fert. Das Flugzeug wurde so schwer
beschädigt, dass es wohl kaum
zu reparieren ist. Dieser Vorfall
zeigt einmal mehr, dass Rund-
flüge über Wohngebiete nicht nur
aus Lärmschutzgründen, son-
dern vor allem aus Sicherheits-
gründen  grundsätzlich verboten
werden sollten!     Hartmut Ulrich

Abgeschmiert

�
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„In Bildern lesen“

�

Bild von Julian Hoffmann

Divertimento für Drehorgeln

�

Das Prophetische in der Kunst
Ist es Zufall, dass ich in Julian M.
Hoffmann nun schon über den
zweiten Künstler berichte, den die
Wiederverwendbarkeit gebrauch-
ter Materialien interessiert? Der
Friedenauer Maler und Bildhauer
bezeichnet sich selbst als Sammler,
und ich kann ihm nicht verübeln,
dass er trotz seiner Verbundenheit
zum Kiez sein Atelier weiterhin in
einer Kreuzberger Fabriketage hat:
Bezahlbare 300 Quadratmeter wol-
len erst einmal gefunden sein, und
hat man sie, dann füllen sie sich
schnell…

Im vorderen Raum wird gearbeitet.
Überraschend aufgeräumt ist es in
diesen sicher fünf Meter hohen
Räumen, Holzstapel sind geschich-
tet, rohe Leinwand gefaltet, Pinsel
in Bechern, deckenhohe Wand-
schränke verbergen den Rest.
Dazwischen alte Möbel – ein ge-
mütliches Sammelsurium, das je-
derzeit bereit wäre, in einer Instal-
lation mitzumachen. Nebenan ein
ebenso großer Raum, in dem klei-
ne bis riesige Gemälde gegen die
Wand gestapelt stehen. Der erste
Eindruck: wild und farbig. Dazwi-
schen stehen, liegen und hängen
hölzerne Masken, sorgfältig gear-
beitet (aus alten Türen) und im
Unterschied zu den Gemälden
durchaus nicht wild: Milde Riesen-
gesichter, die Ruhe ausstrahlen.

„Das sollen sie auch“, meint Julian
M. Hoffmann. „Ich brauche dieses
Gegengewicht zu meiner maleri-
schen Arbeit. Meine Gemälde
erzählen im Grunde von dem, was
mich täglich umgibt, von den
Fragen, die mich bewegen, von
meinen Erlebnissen und Beobach-
tungen.“
Und wo bleibt da das Prophe-
tische?
„Meiner Meinung nach hat ein
Künstler die Aufgabe, nicht nur zu
registrieren, was ist, sondern auch
darüber hinaus zu blicken, zu
ahnen, wohin das Jetzt führen

kann, und dies sichtbar zu ma-
chen. Aber nicht aufdringlich, nicht
von mir verordnet – mehr als
Hinweis, in welche Richtung man
mal nachdenken könnte.“

Hoffmann arbeitet mit kräftigen
Farben, starken Kontrasten und
breitem Pinselstrich. Er verwendet
Acryl, Zeitungs- und Posteraus-
schnitte, malt Wort- und Ziffern-
botschaften, montiert defekte
Neonlampenschienen quer über
die Leinwand oder buntes Glas
(wodurch sich die Sicht auf die
Dinge ändert – in welchem Licht
erscheint die Wahrheit?). Er gibt
sich ganz den Wonnen des Tuns
hin – seine Motivation für das
Künstlerdasein. Heute wird er von
einer Hamburger Galerie vertreten.
Aber begonnen hatte er anders.

Hoffmann stammt aus Hamburg,
wo er erfolgreich eine Ausbildung
zum Raumausstatter absolvierte. In
diesem Beruf konnte er seiner
Freude an Gestaltung nachgehen
und erwarb auch die technischen
Fähigkeiten, seinen Vorstellungen
exakt die Form zu geben, die ihm
vorschwebt. Da die Auftraggeber
Wert auf qualitativ hochwertige
Ausführung legten, fielen auch
interessante Materialreste für den
schaffensdurstigen Sammler ab.
Lange sammelte und werkelte
Hoffmann auf 30 m², bis er die
Chance hatte, in einer ehemaligen
TÜV-Halle in Hamburg ein Atelier
zu mieten. „Ich habe erst nur für
mich gearbeitet, nur zum Spaß.
Das war und ist auch ein Mittel,
Stress abzubauen, den Stress pro-
duktiv so umzuwandeln, dass das
Ergebnis eben keinen Stress mehr
zeigt, sondern einen kreativen
Umgang mit den Zwängen und
dem Getriebensein des Lebens.“

Dazu gehört sein Blick auf ge-
brauchte Materialien. Auf Hoff-
manns Fensterbank etwa findet
sich ein Readymade, sprich: Ein

Gegenstand, der allein durch die
Präsentation von einem Ge-
brauchsgegenstand zu Kunst ge-
worden ist. In diesem Fall ein
Fahrradsattel ohne Lederbezug:
Die Federn und Verbindungsdrähte
sehen aus wie ein Fuchskopf! Nur
wer einen aufmerksamen, wert-
schätzenden Blick auf die Dinge
wirft, kann so eine Entdeckung
machen – und wer dann innehält
und dem Gefundenen einen neuen
Rahmen – oder in diesem Falle,
eine Sockelmontage – gibt, um das
Gefundene für alle sichtbar zu
machen: Der ist Künstler.

Worauf hätte er denn noch Lust?
„Ich fotografiere gern Schuhe“,
grinst Hoffmann, „das ist mein
Hobby. Und ich würde wirklich
gern einmal ein Bühnenbild ent-
werfen.“ Das wird schon noch!

Wer Zeit und Lust hat, sich auf eine
philosophische Reise in die Welt
der Kunst zu machen, darf Julian
M. Hoffmann in seinem Atelier
besuchen. Und wenn man Kindern
– womöglich einer ganzen Schul-
klasse? – etwas richtig Gutes tun
möchte, sollte man auch die mit-
bringen. Aber bitte vorher anmel-
den! 
Julian M. Hoffmann, 
Tel. 0151. 55 60 77 92, 
www.julianmhoffmann.de

Sanna v. Zedlitz

Leierkästen in Friedenau

„Zu nachstehendem Artikel fühle
ich mich veranlaßt, im Interesse
unseres emporstrebenden Ortes
Friedenau und seiner Geschäfts-
leute, hauptsächlich der Rhein-
straße, über die Leierkästen zu
sprechen.

Vom Ansehen und den Fortschrit-
ten eines Ortes ausgehend ist ein
Umherziehen von Leiermännern
aus den Straßen schon sofort zu
verurteilen. Diese dörfliche „Mo-
de“ hätte demnach schon längst
abgeschafft werden  müssen. Die
Wirte sind darauf bedacht, ruhige
und gute Mieter für ihre Herr-
schaftshäuser zu gewinnen, die
nicht durch „Hof – Musik“ gestört
werden; was nutzt aber der gute
Wille, wenn der Leierkasten „das
Recht der Straße“ besitzt, und
man seinen trivialen Weisen und
verstimmten Klängen oft 5 -6 Mal
am Tage auf beiden Seiten der
Straße zuhören muß, auch wenn
er vor dem zweiten oder dritten
Nachbarhaus steht ? Und wie oft
werden die Geschäftsleute durch
das Hausieren, besonders an den
Montagen, inkommodiert. Der
Leierkastenmann ist zugleich der
Bettler der Straße geworden, der
vor dem Hausbettler den Vorzug
hat, keine Kontrolle fürchten zu
müssen.

Gibt es keinen anderen Ort als
Friedenau, wo die Spielmänner,
die auch den Schulunterricht
durch Ablenkung der Kinder be-
einträchtigen, sammeln können?
Auch wird es Höfe in unserem Ort
geben, wo ein Leierkastenmann
einkehren kann, ohne dass die
Mieter der Vorderhäuser, wie es
jetzt geschieht, gestört werden.
Und wie empfindet man diese
Störung bei schriftlicher, geistiger
Arbeit; wie oft müssen Musikleh-
rer den Unterricht unterbrechen,
weil der Leierkastenmann mehr
Recht hat wie der ansässige Bür-
ger. Da ist es dringend notwendig,

dass bald eine Befreiung von die-
ser Plage eintritt. Die Leierkästen
gehören nicht auf die Straße eines
fortschrittlichen Ortes! Die Mehr-
zahl der Bürger von Friedenau
werden mir beistimmen und da-
rum sei die Bitte an unsern
Hochwohllöblichen Gemeinde-
vorstand gerichtet, die Interessen
seiner Einwohner in diesem Sinne
zu vertreten.
J, S. Friedenau, Rheinstraße“

Quelle: Leserbrief aus dem „Friedenauer
Lokal Anzeiger“ vom 28. Juli 1910

Nach nunmehr 100 Jahren ist so
vieles anders geworden. Die “üb-
len“ Bettler von damals sind heut-
zutage im hochwohllöblichen
Verein „Internationale Drehorgel-
freunde Berlin e.V.“ mit Dienstsitz
in Berlin – Neukölln organisiert
und feiern am 3. und 4. Juli auf
dem Kurfürstendamm und dem
Breitscheidplatz ihr alljährliches
und großes Fest mit Drehorgel-
spielern aus vielen Ländern unter
der Schirmherrschaft der Charlot-
tenburger Bezirksbürgermeisterin
Monika Thiemen. Die Zuhörer und
Zuschauer können sich auf ein er-
lesenes Schauspiel freuen. Zwei
große Höhepunkte gibt es: Am
Sonnabend (3. Juli) findet ab 11
Uhr ein Umzug über den Kurfürs-
tendamm von der Windscheid-
straße bis zum Breitscheidplatz
statt, wo von 12 bis 17 Uhr auf ei-
ner Bühne die einzelnen Dreh-
orgelspieler aus sieben Nationen
vorgestellt werden. Am Sonntag
(4. Juli) geht es mit dem Bühnen-
programm von 13 bis 18 Uhr wei-
ter. Der zweite Höhepunkt ist am
Sonntag um 15 Uhr ein Klassi-
sches Drehorgelkonzert in der
Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche
mit einer Auslese von wertvollen
Orgeln, die einen absoluten Hör-
genuss bieten. Der Eintritt ist frei!

Hartmut Ulrich

Leierkästen vor dem Neptunbrunnen Foto: Jürgen Thierfelder

Fam. mit 2 Kindern sucht
kurz- bis mittelfr. Haus (auch
DHH oder RH) mit sonnigem Garten
und Terr. u. 4-5 Zi. in Dahlem, Stegl.,
Schmargendorf, Lichterf.-W. o. Frie-
denau (hier auch Int. an DG-Whg.)
Auch renovierungsbed. Obj. mit ge-
plantem Generationswechsel anbie-
ten. Kein Int. an Neubau. 0163-257
0005 o. gesuch1@web.de
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Bitte geben Sie ihre PIN ein

�

Patenschaften für Kinder psychisch erkrankter Eltern

�

Johann Winkler mit seinem Patenkind Foto: Thomas ProtzDialog mit der Maschine Foto: Thomas Protz

Mein Erlebnis mit der
Packstation

Nicht zu übersehen sind die gro-
ßen gelben Kästen mit der Auf-
schrift DHL Packstation, die selt-
sam anmuten und vielerorts zu
finden sind. Anlass, mich näher
damit zu befassen war der unzu-
längliche Empfang von Paketen
mit wichtigem Inhalt. Der Post-
bote hatte es nie geschafft, mir
ein Paket persönlich auszuhändi-
gen. Immer lag eine Paketkarte
da, obwohl ich zur vermeint-
lichen Zeit in meiner Wohnung
war. Oft war es umständlich, an
das Paket zu kommen. Das letzte
Mal lag es zwei Tage irgendwo
im Sozialladen nebenan herum.
Das war für mich der Auslöser,
mich für die Packstation zu inter-
essieren. 

Der Flyer der Packstation ver-
spricht: Rund um die Uhr sind die
Pakete abholbar und sie werden
neun Tage gelagert. Außerdem
kann man auch Pakete verschi-
cken. Wie es scheint eine gute
Alternative zum Schalter. Um an
einer Packstation seine Pakete zu
empfangen zu können, muss
man sich zuerst im Internet
anmelden. Man erfährt dann Ort
und Nummer der nächstgelege-
nen Packstation, füllt einen
Antrag aus und kann sogar am
Ende die Art der Benachrichti-
gung wählen: per E-Mail / SMS
oder beides. Als Nutzer der
Packstation ist also eine gewisse
mediale Ausstattung notwendig.
Einige Tage nach Antragsstellung
erhält man per Einschreiben die
Unterlagen: ein Plastikkärtchen
(Goldkarte), einen PostPIN, eine
Art Visitenkarte mit der neuen
Paketadresse und ein Internet-
passwort, alles Dinge, ohne die
eine Benutzung der Packstation
nicht möglich ist. Alles Dinge

über die ich mich schon wieder
ärgere, noch ein Passwort, noch
einen PIN...Wie und wo soll man
sich das alles merken?
Gespannt wartete ich auf meine
erste Sendung. Wie versprochen
kam per E-Mail und SMS die
Benachrichtigung. Ich sofort zur
Packstation. Dort stand ich mit
meinen diversen Unterlagen am
Terminal. Ich probierte die Gold-
karte, den Pin, aber keine der
Türen öffnete sich - nochmals
den Pin, dann wieder die Gold-
karte - es passierte einfach
nichts! Schließlich drückte ich
den Hotlineknopf der Packsta-
tion, um vom kostenlosen Ser-
vice Hilfe zu bekommen. Aber es
passierte wieder nichts! Keine
Verbindung - keine Stimme! Ge-
nervt rief ich nun per Handy die
Telefon Hotline an, natürlich ge-
gen Gebühr! Endlich eine Stim-
me, endlich die Chance, zu mei-
ner Postsendung zu kommen.
Ich folgte den Anweisungen aus
dem Telefon und plötzlich öffne-
te sich ein Türchen und ich konn-
te endlich mein Paket in Emp-
fang nehmen! Erleichtert und
verärgert ging ich nach Hause.
Denn das Paket hatte mich eini-
ge Euro Handygebühr gekostet!
Nach meiner Beschwerde bekam
ich als Entschädigung eine
Paketmarke im Wert von 5 Eu-
ro...immerhin.

Die Nutzung der Packstation er-
innert an die Benutzung der
Geldautomaten. Der Kunde hat
zwar auch Vorteile, steht jedoch
vor einem Automaten und ist auf
sich selbst gestellt. Mittlerweile
habe ich schon etwas Übung
und erfolgreich Pakete abgeholt.

Christine Sugg

Ein Rettungsnetz für Kinder

Der kleine Junge blickte ein we-
nig traurig, aber hoffnungsvoll
drein. Über ihm stand die Frage:
„Hast Du Zeit für mich?“ und da-
runter „Paten gesucht für Kinder
psychisch erkrankter Eltern!“
Johann Winkler (Name geändert)
aus Friedenau hatte diese Plakate
an Berliner U-Bahnhöfen gese-
hen und rief bei der angegebe-
nen Telefonnummer an. „Ich bin
letztes Jahr Ruheständler gewor-
den und hatte den Wunsch,
etwas Sinnvolles mit meiner Zeit
anzufangen und mich zu enga-
gieren“, erklärt Winkler auf die
Frage, wie er auf die Idee ge-
kommen ist, Pate zu werden.
„Ich habe immer schon gerne
mit jungen Menschen zu tun ge-
habt. Früher habe ich viele Lehr-
linge betreut, zu denen ich bis
heute freundschaftlichen Kon-
takt halte.“ Seine eigenen Kinder
und die Enkelkinder leben nicht
in Berlin. Hat er sich denn vorher
Gedanken gemacht, was es für
ein Kind bedeutet, psychisch er-
krankte Eltern zu haben? „Nein!“,
sagt Winkler. „Mit psychischen
Erkrankungen habe ich vorher
nichts zu tun gehabt. Mir wurde
erst auf dem Infoabend so richtig
klar, was das für die Kinder be-
deutet!“

Schon für Erwachsene ist es
schwierig, mit der psychischen
Erkrankung eines Ehepartners
fertig zu werden, Kinder und Ju-
gendliche sind erst recht damit
überfordert, sich um ein Eltern-
teil zu kümmern, das sich gerade
in einer akuten psychotischen
Phase oder in tiefer Depression
befindet. Umso dringender sind
sie darauf angewiesen, Hilfe zu
bekommen. Sie brauchen eine
verlässliche Bezugsperson, die

ihnen im Alltag hilft, auf sie ein-
geht, zuhört und sie im Notfall
versorgt. Hier setzt nun die Idee
der Patenschaften an: Paten ver-
pflichten sich, für das Kind ver-
lässliche Bezugspersonen zu sein.
Sie verbringen mit dem Kind ein-
mal in der Woche und einmal pro
Monat am Wochenende Zeit.
Das Kind erlebt Alltag in einer
anderen Familie, auf die es sich
verlassen kann und darf in die
Kinderrolle schlüpfen. Das sich
entwickelnde Vertrauensverhält-
nis zwischen Paten und Kind
kann schließlich zum rettenden
Netz werden. Das Kind muss in
Krisenzeiten seines Elternteils
nicht zu fremden Menschen,
sondern wird vom Paten aufge-
fangen.

Katja Beeck ist die Initiatorin und
Bereichsleiterin des Berliner An-
gebotes „Patenschaften für Kin-
der psychisch erkrankter Eltern“
beim Jugendhilfeträger AMSOC
e.V. Inzwischen wurden 27 Ver-
träge zwischen Paten und Fami-
lien geschlossen. Die Paten arbei-
ten ehrenamtlich, doch werden
die Patenschaften durch Fach-
kräfte begleitet. Zusammen mit
der Koordinatorin Beate Redeker
führt Beeck Vorgespräche so-
wohl mit interessierten Eltern als
auch mit möglichen Paten. Meist
suchen allein erziehende Mütter
nach einer Entlastung. Sie müs-
sen bereit sein, mit ihrer Krank-
heit offen umzugehen. Das Kind
soll die Erlaubnis vom erkrankten
Elternteil bekommen, jederzeit
mit den Paten über die Krankheit
und die damit verbundenen
Gefühle sprechen zu dürfen. Die
Paten wiederum müssen den
psychisch erkrankten Eltern der
Kinder wertschätzend und ein-

fühlsam begegnen können. 

Bei Johann Winkler kam es sehr
schnell zu einer Vermittlung. Das
erste Treffen mit Mutter und
Kind zeigte, dass alle drei sich auf
Anhieb sympathisch fanden. Die
Mutter stimmte zu und ein Pa-
tenschaftsvertrag wurde ge-
schlossen. Winklers Patenkind
fasste schnell Vertrauen zu ihm
und genießt die Zeit, die er mit
dem Paten verbringt. „Wir waren
im Hallenbad schwimmen, wir
spielen viele Brett- und Karten-
spiele. Und wir kochen zusam-
men“, lächelt Winkler. Viel
schneller als üblich, übernachtete
das Patenkind beim Ehepaar
Winkler, denn die Mutter musste
wegen akuter psychischer Pro-
bleme stationär im Krankenhaus
behandelt werden. Auf diese
Situation fühlte sich Winkler aber
durch die Schulung und die Be-
gleitung durch AMSOC gut vor-
bereitet.

Auf die Frage des kleinen Jungen
auf dem Plakat „Hast Du Zeit für
mich?“ haben erfreulich viele
Menschen - auch aus Schöne-
berg und Friedenau – mit „Ja“
geantwortet. Mütter bzw. Eltern,
die Entlastung durch eine Paten-
schaft suchen, haben deshalb im
Moment gute Aussichten auf
eine Vermittlung und können
gerne bei Frau Beeck und Frau
Redeker anrufen.

Patenschaften für Kinder psy-
chisch erkrankter Eltern – ein An-
gebot von AMSOC e. V., Kaiser-
damm 21, 14057 Berlin, Telefon
33772682, www.amsoc-paten-
schaften.de

Isolde Peter



Helga Haas (Bildmitte) Foto: Privat

Die Stadtteilzeitung Nr. 73 - Juli-August 2010Seite 12

Impressum der Stadtteilzeitung Schöneberg

www.vhs-tempelhof-schoeneberg.de

Herausgeber: Nachbarschaftsheim Schöneberg e.V.
Redaktions- Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
adresse: www.nbhs.de

Redaktion:

Kontakt zur
Redaktion:

Anzeigen / Thomas Protz
Kontakt: Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin

Tel. 86 87 02 76 79, Fax 86 87 02 76 72
protz@stadtteilzeitung-schoeneberg.de

Druck / Auflage Lausitzer Rundschau Druckerei / 10.000 Stück

MMeennsscchheenn iinn ddeerr  VVHHSS

Redaktions-
schluss für
Sept. 2010:
13.08.2010

Renate Birkenstock, Ottmar Fischer, Annette
Friedrich, Thomas Geisler, Bernd Jürgen Gerdes,
Elfie Hartmann, Ernst Karbe, Tekla Kubitzki,
Sabine Lenke, Rita Maikowski, Hans Markert,
Arnd Moritz, Marina Naujoks, Isolde Peter,
Thomas Protz (V.i.S.d.P.), Christine Sugg, Hartmut
Ulrich, Elke Weisgerber, Sigrid Wiegand, Sanna
von Zedlitz
Tel. 772 08 405
redaktion@stadtteilzeitung-schoeneberg.de
www.stadtteilzeitung-schoeneberg.de
www.schoeneberger-kulturkalender.de

Helga Haas
Kursleiterin für Deutsch als Fremdsprache

Einen „Erfolgsschlager“ nennt
Bildungssenator Jürgen Zöllner
die Mütter- bzw. Elternkurse, die
Helga Haas zusammen mit vielen
anderen Kursleiter/innen und
Lehrer/innen an Berliner Grund-
schulen und Kitas durchführt.
Was vor über zehn Jahren als Ko-
operationsprojekt der Berliner
Volkshochschulen in den vier In-
nenstadtbezirken zur sozialen
Stadtentwicklung begann, ist
längst zum festen Bestandteil
des Sprachenprogramms der
Volkshochschulen geworden:
Kurse für Mütter und Väter mit
Migrationshintergrund, die Bar-
rieren zwischen den Eltern und
der Schule abbauen und die El-
tern befähigen sollen, „die schu-
lischen Belange ihrer Kinder zu
verstehen und ihre Lernprozesse
zu begleiten und zu fördern.“ 

Für diese Aufgabe ist Helga Haas
prädestiniert. Sie hat ein Lehr-
amtsstudium absolviert und be-
sitzt eine Zusatzqualifikation als
Kursleiterin für Deutsch als
Fremdsprache. Sie war als Refe-
rendarin an einem Berliner Gym-

nasium tätig, bereitete Jugendli-
che auf externe Hauptschul- und
Realschulprüfungen vor und
führte Deutschkurse für Erwach-
sene durch. Sieben Jahre ver-
brachte sie anschließend in Na-
mibia, wo sie die Fachleitung
Deutsch an einer High School
innehatte, Fortbildungen im Be-
reich Methodik und Didaktik
konzipierte und durchführte und
Theaterproduktionen leitete.

Seit ihrer Rückkehr nach Berlin
im Jahr 2007 bringt Frau Haas
ihre Erfahrungen u.a. in Mütter-
/Elternkursen ein. Die Frauen und
Männer sind hoch motiviert zu
lernen, auch wenn die Bewälti-
gung von Lernen und familiären
Verpflichtungen für sie nicht
immer leicht ist. Die meisten blei-
ben aber dabei – oft sind es drei
Jahre, die Helga Haas die Ler-
nenden begleitet. Sie freut sich
an ihren Erfolgen, die besonders
bei den Teilnehmer/innen zu spü-
ren sind, die zuerst das Alphabet
lernen mussten, weil sie nicht
oder nur wenige Jahre die Schule
in ihren Herkunftsländern be-

sucht hatten. Die größte Freude
bereiten ihr Berichte von Teilneh-
mer/innen, wenn es ihnen gelun-
gen ist, mit ihren Sprachkennt-
nissen Gewünschtes zu errei-
chen, z.B. ohne Hilfe selbständig
Formulare auszufüllen.

Besonders merkt Helga Haas
aber auch die Fortschritte, die
innerhalb des Schulgeschehens
gemacht werden. Die Eltern wer-
den selbstbewusster, sie nehmen
am schulischen Leben teil, besu-
chen Elternsprechtage und ver-
stehen, warum Lernen so wichtig
für ihre Kinder ist und welche
Möglichkeiten sie haben, das

Lernen zu fördern. Das für diesen
Unterricht eigens entwickelte
Programm (Curriculum) bietet
eine große Auswahl an Themen
über Alltag und Schule an, die
über das Deutschlernen hinaus-
gehen. Frau Haas sucht zusam-
men mit den Müttern und Vä-
tern die Themen heraus, die sie
am meisten interessieren, sei es
die optimale Erledigung der
Hausaufgaben, die Sicherheit
des Kindes auf dem Schulweg,
Elternbriefe, Gesundheit oder
das Schulsystem. 

Die Eltern werden am Schluss
selbst wieder zu Schülern, wenn

Neues VHS-Jahresprogramm

Das neue VHS-Programmheft
wird voraussichtlich Ende Juli
2010 erscheinen. Es wird im
VHS-Haus, Barbarossaplatz 5,
10781 Berlin, in den Rathäusern,
Bibliotheken und anderen öf-
fentlichen Einrichtungen sowie
in einigen Buchhandlungen des

Bezirkes ausliegen. Im Internet ist
das Kursangebot bereits seit
Mitte Juni unter www.vhs-tem-
pelhof-schoeneberg.de online
buchbar. Darüber hinaus kann
man sich schriftlich oder per E-
Mail anmelden: vhs@ba-ts.ber-
lin.de. Am 26. August 2010, 16

Anmeldung schon jetzt im Internet möglich

�

es Prüfungen abzulegen gilt, zu
denen Helga Haas sie ermutigt –
dann fiebern sie ausnahmsweise
mal nicht den Zeugnisnoten ihrer
Kinder entgegen, sondern ihren
eigenen Prüfungserfolgen.

– 20 Uhr findet am Barbarossa-
platz 5 Information und Fachbe-
ratung für alle Programmberei-
che statt – ebenfalls mit Anmel-
demöglichkeit. 
Weitere Informationen und per-
sönliche Anmeldung unter Tel.
90277-3000.

Zu Gast bei Willy

Ein Besuch des neuen Domizils
in Berlin-Mitte für den bedeu-
tendsten deutschen Sozialde-
mokraten des 20. Jahrhun-
derts.

In Sichtweite des Brandenburger
Tors, Unter den Linden 68, befin-
den sich die neuen Ausstellungs-
räume, in die die Bundeskanzler-
Willy-Brandt-Stiftung mit ihren
acht Berliner Mitarbeitern einge-
zogen ist. Die Stiftung ist eine
bundesunmittelbare Stiftung des
öffentlichen Rechts. Die Liegen-
schaft befindet sich im Bundes-
eigentum und wird zum größten
Teil durch die Bundestagsverwal-
tung genutzt. Der vordere Bereich
ist ca. 900 qm groß und genießt
somit weitaus bessere Bedingun-
gen als bisher auf nur halb so gro-
ßer Fläche im Schöneberger Rat-
haus.

Zur Verfügung steht jetzt u.a.
auch ein eigener Seminarraum
und damit eine deutliche Verbes-
serung des Bildungsangebotes.
Regelmäßig finden hier politische
Vortragsveranstaltungen, Podiums-
diskussionen, Buchpräsentationen
und Seminare zur politischen Bil-

dung für die breite Öffentlichkeit
statt. Die Ergebnisse dieser Ver-
anstaltungen werden in kleinen
Schriftenreihen veröffentlicht. Bis-
her liegen 20 Hefte vor Ort aus.
Zahlreiche Dokumente und Bü-
cher informieren über Brandts
Wirken, desgleichen die beein-
druckenden Dokumentarfilme, die
das Angebot in den imposanten
Räumlichkeiten noch zusätzlich
bereichern.

Die Anzahl der Besuchergruppen
soll sich bis jetzt bereits verdoppelt
haben, was natürlich auch der
zentralen Lage zu verdanken ist.
Insbesondere finden Schulklassen
hier immer freundliche und ver-
sierte Ansprechpartner (Foto) und
umfassende Informationen jeg-
licher Art. Natürlich hat man auch
immer Zeit für die Auf/Erklärung
spezieller Fragen einzelner Be-
sucher, wie die Redakteurin hier
bei mehrmaligem Besuch immer
wieder erfreut feststellen konnte.

Bis zum Jahre 2012 werden noch
zusätzlich unterschiedliche Son-
derausstellungen zur deutschen
Zeitgeschichte nach 1945 gezeigt.
Danach werden die Räume aus-

schließlich für eine allumfassende
Ausstellung, auch über Brandts
privates Leben anhand einzigarti-
ger Exponate und das politische
Wirken Willy Brandts genutzt.

Öffnungszeiten:
Dienstag bis Sonntag 
10.00-18.00 Uhr
Sonnabend und Sonntag 
15.00 Uhr öffentliche Führungen

Der Eintritt ist frei.

Elfie Hartmann

Neuer Standort der Willy-Brandt-Ausstellung

�

VVHHSS--IINNFFOOTTEELLEEFFOONN::
9900227777--33000000

Foto: Elfie Hartmann

www.aktion-weitblick.de l post@aktion-weitblick.de

aktion
weitblick

betreutes wohnen

gGmbH

Wir bieten sozialpädagogische
Betreuung für Erwachsene mit
geistiger Behinderung in unter-
schiedlichen Wohnformen an.

Markelstraße 24a
12163 Berlin-Steglitz
Telefon 792 00 01
Fax 792 12 53

Unser Freizeitclub bietet an:
� Offene Treffs
� Sportaktivitäten
� Gruppenangebote
� (Foto, Kochen, 
� Backen, Tanz...)
� Beratung
� Arbeitslosengruppe
� andere Aktivitäten und Gruppen...


